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Prolog 

  

  

 Wir schreiben den März des Jahres 2065. Die Menschheit hat 

 die  Eiswelt  Terra  fast  vollständig  verlassen  und  auf  Babylon 

 eine neue Heimat gefunden. Die Evakuierung Terras lief nicht 

 zuletzt  deswegen  so  reibungslos  ab,  weil  die  mit  den 

 Menschen engbefreundeten Nogk in ihrer selbstlosen Art und 

 Weise  600  Großraumschiffe  für  die  Aktion  zur  Verfügung 

 stellten. 

 Dazu waren sie vor allem deshalb in der Lage, weil sie in 

 der  Großen  Magellanschen  Wolke,  die  sie  Gartana  nennen, 

 endlich  die  Ruhe  und  den  sicheren  Zufluchtsort  gefunden 

 haben,  nach  dem  sie  so  lange  hatten  suchen  müssen.  Durch 

 den  tatkräftigen  Einsatz  des  Forschungsraumschiffs  CHARR 

 ist  es  gelungen,  den  so  viele  Jahre  unbekannten  Feind  der 

 Nogk zu identifizieren und auszuschalten. 

 Auf  der  ehemaligen  Kaiserwelt  Quatain  fand  Charauas 

 Volk  für  seine  speziellen  Bedürfnisse  ideale  Lebens-

 bedingungen vor. Mit der den Nogk eigenen Geschwindigkeit 

 wurde der Planet zu einer Paradieswelt für die Hybridwesen 

 aufgebaut.  Gleichzeitig  lief  ein  großangelegtes  Hilfspro-

 gramm  für  die  durch  die  Zwangsherrschaft  des  Kaiserreichs 

 degenerierten Nogk von Gartana an. 

 Die  bisherige  Heimatwelt  Reet  wurde  Tantal  und  seinen 

 Kobaltblauen  überlassen,  die  es  vorzogen,  sich  ohne 

 Beeinflussung  durch  die  herkömmlichen  Nogk  selbständig 

 weiterzuentwickeln. 

 Die ewige  Flucht und der ewige  Krieg der Nogk  scheinen 

 ein  Ende  gefunden  zu  haben,  und  auch  dieses  gequälte  Volk 

 scheint  nun  endlich  die  Ruhe  genießen  zu  können,  die  ihm 

 zusteht.  Unbedrängt  von  inneren  und  äußeren  Feinden 

 glauben sich die Hybridwesen endlich in der Lage, ihr Reich 

 friedlich auf- und ausbauen zu können. 

 Während  sich  die  Nogk  auf  eine  der  kollektiven 

 Schlafphasen  vorbereiten,  die  dieses  so  fremdartige  Volk 

 ungefähr  alle  fünf  Jahre  braucht,  plant  der  mittlerweile  zum 

 Generaloberst  beförderte  Frederic  Huxley  einen  neuen 

 Forschungsflug  mit  der  CHARR.  Er  will  tief  in  den 

 intergalaktischen Leerraum vorstoßen und neue Erkenntnisse 

 sammeln, die nur an einem solchen Punkt zu gewinnen sind. 

 Doch ein völlig unerwartetes Attentat auf Charaua läßt es 

 Huxley  geraten  erscheinen,  wenigstens  einige  Soldaten  zur 

 Bewachung  des  vielleicht  größten  Freundes  der  Menschheit 

 auf Quatain zu stationieren. 

 Wie richtig diese Entscheidung war, zeigt sich beim Angriff 

 einer  Roboterarmee  auf  den  schlafenden  Charaua.  Bei  dem 

 Attentäter, der die Maschinen steuert, handelt es sich offenbar 

 um  einen  Nogk,  der  von  keiner  Überwachungseinrichtung  zu 

 erfassen  ist.  Als  man  ihm  eher  durch  Zufall  auf die  Schliche 

 kommt, kann er einen Terraner töten und entkommen. 

 Doch  es  wird  klar,  daß  es  sich  beim  Attentäter  um  einen 

 Angehörigen  der  dritten  Rasse  der  Nogk  handelt:  um  einen 

 Blauen!  Aber  auch  nach  dem  Ende  der  planetenweiten 

 Schlafphase bleibt die Suche ergebnislos. Fast wiegt man sich 

 schon  in  Sicherheit,  als  die  Großstadt  Orlun  von  einer 

 ungeheuren  Katastrophe  vernichtet  wird.  Bald  stellt  sich 

 heraus,  daß  die  Explosion  des  Kraftwerks,  die  zu  dem 

 Unglück führte, durch Sabotage verursacht wurde. 

 Die  Nogk  haben  keinen  Geheimdienst  für  innere  Ange-

 legenheiten.  Und  so  schickt  Terence  Wallis,  der  Regie-

 rungschef  von  Eden,  der  sehr  an  einer  Vertiefung  der 

 Beziehungen  seiner  Welt  zu  den  Nogk  interessiert  ist,  seine 

 Sicherheitschefin  Liao  Morei  und  einige  ihrer  Spezialisten, 

 um  die  Nogk  in  die  Geheimnisse  der  Inlandsaufklärung 

 einzuweihen. 

 Die  neue  Gruppe  findet  rasch  heraus,  daß  der  Ratsherr 

 Kalumar Kontakt zu einer Untergrundgruppe hat. Doch er ist 

 offenbar nichts als eine unschuldige Schachfigur, manipuliert 

 von  den  unbekannten  Gegnern.  Liao  Morei  schleust  einen 

 ihrer  Nogk-Agenten  in  ein  Treffen  des  Geheimbundes  der 

 »Besorgten  Patrioten«  ein  -  und  erfährt,  daß  schon  in  weni-

 gen  Minuten  eine  weitere  Großstadt  vernichtet  werden  soll! 

 Tantal und drei  Terraner sind  als erste zur Stelle. Sie stoßen 

 auf Blaue Nogk - und haben nur noch achtzehn Sekunden, um 

 die Katastrophe zu verhindern… 

 Auch  der  Forschungsflug  der  CHARR  steht  unter  keinem 

 guten  Stern:  Tief  draußen  im  intergalaktischen  Leerraum, 

 rund  400  000  Lichtjahre  von  der  Milchstraße  entfernt, 

 entdeckt  man  einen  golden  leuchtenden  Planeten,  der  so 

 eigentlich  gar  nicht  existieren  dürfte  -  hat  er  doch  keine 

 Sonne!  Aber  die  Atmosphäre  leuchtet  aus  sich  heraus  und 

 heizt  diese  »Welt  ohne  Nacht«  gleichzeitig  auf,  so  daß  dort 

 ewiger Tag und angenehme 20 Grad Celsius herrschen. 

 Einer  unheimlichen  Kraft  gelingt  es,  die  FO  I,  das  große 

 »Beiboot« der CHARR, einzufangen und auf den Planeten zu 

 zerren.  Als  Frederic  Huxley  ein  kleineres  Beiboot  losschickt, 

 um  seinen  Männern  zu  helfen,  bricht  genau  in  dem 

 Augenblick  die  Katastrophe  über  den  Forschungsraumer 

 herein, in dem ein undisziplinierter Soldat die Funkstille nicht 

 mehr einhält. 

 Nach  anderthalb  Tagen  heftiger  Gegenwehr  landet  auch 

 die  CHARR  auf  Aurum,  wie  man  den  Planeten  mittlerweile 

 genannt hat. Die unsichtbare Kraft senkt den Sauerstoffgehalt 

 in  der  Luft  an  Bord  und  zwingt  so  Menschen  und  Nogk  zum 

 Verlassen  des  Schiffes.  Dessen  Schleusen  verriegeln  sich 

 selbsttätig, kaum daß das letzte Besatzungsmitglied von Bord 

 ist.  Huxley  und  seine  Truppe  sind  gestrandet  auf  einer  Welt, 

 auf  der  offenbar  Echsen  das  Sagen  haben,  die  auf  einer 

 Entwicklungsstufe  leben,  die  kaum  über  das  Mittelalter 

 hinausgeht. 

 Die  Mannschaft  der  FO  I  hingegen  macht  Bekanntschaft 

 mit  Wesen,  die  die  Menschen  schon  früher  getroffen  haben: 

 Amphis!  Und  dann  taucht  auch  noch  eine  von  Panzern 

 eskortierte  utarische  Handelskarawane  auf.  Als  die  arro-

 ganten Utaren den  Terranern  ihre Multikarabiner abnehmen 

 wollen,  drehen  die  kurzerhand  den  Spieß  um  und  kapern  die 

 Karawane! 

 Im  Verlies  tief  unter  der  Burg  der  Froher,  wie  sich  die 

 Echsen  nennen,  finden  Huxley  und  seine  Begleiter  den 

 Einstieg  in  ein  altes  Raumschiff.  Aus  den  handschriftlichen 

 Aufzeichnungen des längst verstorbenen Kommandanten geht 

 hervor,  daß  die  Früher  einst  ebenso  wie  die  Besatzung  der 

 CHARR  auf  Aurum  strandeten  —  und  daß  es  offenbar  keine 

 Möglichkeit gibt, diese Welt jemals wieder zu verlassen. 

 Lee  Prewitt  stößt  mit  der  utarischen  Karawane  zu  Huxley 

 und  seinen  Leuten.  Gemeinsam  fährt  man  zum  Reich  der 

 Utaren.  Von  denen  erhalten  sie  >  nicht  ganz  freiwillig  < 

 Kartenmaterial,  mit  dem  sie  in  ein  unerforschtes  Gebiet 

 aufbrechen,  aus  dem  noch  nie  jemand  zurückkehrte.  Den 

 Grund dafür verdeutlicht der Angriff dreier Worgun-Roboter, 

 die nur mit größter Mühe besiegt werden können. Huxley folgt 

 ihrer  Spur  tief  in  einen  Berg  hinein.  Er  stößt  auf  einen 

 goldenen  Antigravschacht  -  und  auf  einen  Worgun,  der  mit 

 dem Nadelstrahler auf ihn zielt… 

 

 

 

 


1. 

  

Die  Sirene  heulte.  Schwarzer  Rauch  machte  das  Atmen  zur 

Qual. JCB rollte sich vom brennenden Explosionsort weg und 

schaltete  seinen  Multikarabiner  auf  Strich-Punkt.  Es  stank 

nach verbranntem Kunststoff und glühendem Metall. 

»Achtzehn Sekunden!« brüllte Nelson irgendwo im Rauch 

neben  den  Trümmern  des  explodierten  Transmitters.  JCB 

spürte  eine  Eisschicht  über  seine  Hirnhäute  wachsen. 

Achtzehn  Sekunden!  Noch  achtzehn  Sekunden,  und  das 

Kraftwerk würde explodieren! Nicht daran denken, bloß nicht 

daran denken! 

JCB  sah  nichts,  der  Rauch  war  ein  schwarzer  Vorgang. 

Gleichgültig  -  dann  sahen  die  blauen  Kerle  in  der 

Schaltzentrale auch nichts. Er hob den Karabiner, hielt in den 

Rauch  und  zielte  über  den  schwarzen,  von  Brandblasen 

überzogenen  Explosionsfleck  hinweg  dorthin,  wo  er  eben 

noch den offenen Eingang zur Schleuse und dahinter die fünf 

Nogk gesehen hatte. 

Blaue Nogk mit schwarzgefleckter Haut. 

Er  drückte  ab.  Blaßblaues  Licht  zuckte  in  den  Rauch. 

Blaßblaues  Licht  blitzte  auch  rechts  und  links  von  ihm  auf  - 

Willie  Nelson  und  Curd  Junik  schossen  ebenfalls  mit  Strich-

Punkt.  Sie  durften  diese  verdammten  Mörder  nicht  töten. 

Wenigstens  einen  mußten  sie  lebend  erwischen!  Wenigstens 

einer  mußte  ihnen  erklären,  warum  sie  schon  wieder  ein 

Fusionskraftwerk  in  die  Luft  jagen,  schon  wieder  eine  ganze 

Stadt vernichten wollten. 

Von Tantal sah und hörte JCB nichts. 

Der  Gedanke,  ein  Trümmerstück  des  Transmitters  könnte 

den  Kobaltblauen erschlagen  haben, drängte sich ihm  auf. Er 

konzentrierte  sich  auf  den  Rauch,  auf  seine  Waffe,  auf  das 

Geheule  des  Sicherheitsalarms  -  es  nützte  nichts:  Der 

Gedanke blieb hartnäckig. 

Zwischen  den  Salven,  die  er  verschoß,  spähte  er  um  sich, 

lauschte er nach allen Seiten. Er hörte Nelson fluchen, er sah 

die Umrisse von Curd Juniks Gestalt sieben oder acht Schritte 

neben sich am Boden, doch von Tantal keine Spur. 

Weiter.  Er  drückte  ab.  Blaßblaue  Blitze  zuckten.  Die 

verdammte  Sirene  gellte  ihm  in  den  Ohren!  Wie  viele 

Sekunden  noch? Elf? Oder zehn? Oder  neun?  JCB  feuerte  in 

den  Rauch.  Und  aus  dem  Rauch  zischten  feine  silbrige 

Strahlen. Die Mörderbande schoß zurück. 

Ein Silberstrahl fuhr zwei Meter neben ihm in den Boden. 

Ein Lichtblitz flammte auf, JCB schloß geblendet die Augen. 

Kunststoff-  und  Metallsplitter  flogen  ihm  um  die  Ohren.  Er 

barg sein Gesicht in der Armbeuge. Wenn sie ihn erwischten - 

na und? Kam es darauf jetzt noch an? Es war sowieso zu spät. 

In  ein  paar  Sekunden  explodierte  das  Kraftwerk.  In  ein  paar 

Sekunden ging die Welt unter. 

Er hob den Kopf. Der Rauch lichtete sich, man sah wieder 

den  Schleuseneingang  zur  Schaltzentrale;  und  man  sah  die 

Umrisse  der  vier  blauen  Nogk.  JCB  jagte  ihnen  ein  Bündel 

Strich-Punkt entgegen. 

Vier? Es waren doch fünf gewesen! Wieso standen da nur 

noch vier blaue Mörder hinter dem Eingang zur Zentrale? 

Auf  einmal  verstummte  der  Alarm.  Unheimlich,  die 

plötzliche  Stille.  Keiner  schoß  mehr.  In  diesem  Moment  war 

für  JCB  klar:  Vorbei!  Aus  und  vorbei!  Die  Explosion  stand 

kurz bevor. 

Er  hörte  auf  zu  schießen,  drehte  sich  auf  den  Rücken  und 

schrie. Er schrie, als wollte er den Detonationslärm übertönen 

-  Detonationslärm,  der  jeden  Moment  die  Welt  erfüllen 

würde. Alle Todesangst brüllte er hinaus, alle Panik, die sich 

angesichts  der  zu  erwartenden  Explosion  hinter  seinem 

Brustbein  gestaut,  und  die  er  bis  zu  diesem  Augenblick  be-

herrscht hatte, um kämpfen zu können. Er brüllte, bis Tränen 

seine Stimme erstickten. 

Das  Bild  einer  Frau  stand  ihm  plötzlich  vor  dem  inneren 

Auge. Sie lächelte warm und mild. Er streckte die Arme nach 

dem Bild aus, wie um es festzuhalten. Doch es wollte ihm gar 

nicht entfliehen. »Mama«, schluchzte er, »Mama…« Die Frau, 

die am Anfang seines Lebens gestanden hatte, war auch jetzt 

bei seinem letzten Atemzug gegenwärtig. Er schloß die Augen 

und  konzentrierte  sich  auf  das  schöne  Bild.  Die  Angst  zog 

sich zurück. 

So  erwartete  Mike  Brown  den  Tod.  Mike  Brown, 

Obergefreiter auf der CHARR. Mike Brown, der sich ein viel 

zu kurzes Leben lang in Verehrung seines Vaters Charles und 

seines Großvaters James »JCB« genannt hatte. 

 Der  fünfte  Blaue!  Ein  gezielter  Gedankenimpuls  Tantals 

schoß ihm durchs Bewußtsein. Er kümmerte sich nicht darum, 

registrierte  nur,  daß  der  Kobaltblaue  noch  lebte.  JCB 

bedauerte ihn. Er hielt das Bild seiner Mutter fest und wartete 

auf den Tod. 

Doch  das  Fusionskraftwerk  von  Nugenha  explodierte 

nicht. 

Der Tod kam nicht. 

Noch nicht. 

 Der fünfte Blaue!  Wieder Tantals mentaler Impuls. Er lebte 

immer  noch?  Der  fünfte  Blaue  hat  den  Fusionsprozeß 

 unterbrochen!  Noch  zwei  Sekunden  länger,  und  die 

 Katastrophe wäre unumkehrbar gewesen! 

JCB  fuhr  hoch,  schüttelte  sich  kurz  und  warf  sich  herum. 

Aus  irgendeinem  Grund  lebte  auch  er  noch.  Er  riß  seinen 

Multikarabiner wieder hoch und feuerte. 

Deutlich  sah  er  jetzt  die  vier  riesigen  Gestalten  der 

schwarzgefleckten 

blauen 

Nogk. 

Sie 

schossen 

aus 

Fauststrahlern.  Ihre  Silberstrahlen  zischten  aus  der  Schalt-

zentrale durch die Schleuse. Blaues Strich-Punkt-Licht zuckte 

ihnen entgegen. 

JCB  begriff,  daß  die  Explosion  ausbleiben,  der  Tod  nicht 

kommen  würde.  Er  schoß  zurück.  Die  Angst  hatte  der  Wut 

Platz gemacht. Wut auf die Blauen - fast wäre das verdammte 

Kraftwerk  explodiert,  fast  wären  wieder  Hunderttausende  in 

den Tod gerissen worden. Einer der verfluchten Mörder brach 

bewußtlos  zusammen.  Die  anderen  drei  rannten  in  die 

Schaltzentrale hinein. 

»Hinterher!« hörte er Nelson brüllen. Er sprang auf, setzte 

über  den  rußgeschwärzten,  qualmenden,  blasigen  Krater  und 

die Trümmer des Transmitters und stürmte in die Schleuse. 

 Vorsicht!  Ein Gedankenimpuls Tantals.  Es gibt nur diesen 

 einen Zugang in die Zentrale! Sie werden ihn mit aller Macht 

 verteidigen!  Wir  haben  sie  bei  der  Raumschlacht  um 

 Hadamar kennengelernt - nicht einmal auf ihr eigenes Leben 

 nehmen sie Rücksicht! 

JCB  wartete  in  der  Schleuse.  Nelson,  Junik  und  Tantal 

tauchten  an  seiner  Seite  auf.  Die  Terraner  verständigten  sich 

mit  knappen  Gesten:  Junik  und  JCB  packten  ihre  Multi-

karabiner, sprangen in die Schaltzentrale, drehten sich Rücken 

an  Rücken ein paarmal um  sich  selbst. Der eine  sicherte den 

anderen, und jeder bestrich den runden Steuerraum mit Nadel-

strahl. 

Überall  tote  Nogk,  sie  hingen  in  den  Sesseln  vor  den 

Steuerpulten, und sie lagen am Boden. 

JCB  biß  auf  die  Zähne,  heiß  schoß  ihm  die  Wut  aus  dem 

Bauch in die Kehle. 

Junik deutete auf eine offene  Luke  -  sie  führte durch eine 

Glasfront  in  einen  Monitorraum.  Dort  hatten  sich  die  vier 

blauen Nogk verschanzt. JCB deckte den offenen Eingang mit 

einem Gewitter blauer Strahlen ein. 

Jetzt drangen auch Tantal und Nelson in die Schaltzentrale 

vor.  Nelson  nahm  JCBs  Platz  hinter  Junik  ein,  JCB  spurtete 

zur  Glasfront  und  drückte  sich  neben  der  offenen  Tür  zum 

Monitorraum an die Wand. 

Tantal  ging  hinter  einem  Kontrollpult  in  Deckung.  Jetzt 

erst  nahm  er  die  Leichen  seiner  toten  Artgenossen  richtig 

wahr - von seinem Platz neben der Tür aus beobachtete JCB, 

wie  der  Kobaltblaue  den  von  Kleinstexplosionen  zerfetzten 

Körper  in  einem  der  Sessel  vor  dem  Pult  anstarrte.  Eine 

Gefühlsregung  konnte  er  in  dem  Insektengesicht  und  den 

Facettenaugen  nicht  erkennen,  doch  die  Fühler  Tantals 

zitterten,  und  seine  Mandibeln  öffneten  und  schlossen  sich 

hektisch. 

Über  JCB  splitterte  Glas,  grelles  Licht  flammte  auf,  eine 

Detonation  dröhnte  durch  die  Steuerzentrale.  Unzählige 

Glassplitter  schossen  in  den  Raum.  Nelson  und  Junik  lagen 

am  Boden  und  deckten  die  Köpfe  mit  den  Armen.  JCB  sah, 

daß Nelson am Hals blutete. Er riß seinen Karabiner hoch und 

jagte  ungezielt  eine  Ladung  Strich-Punkt  durch  die  zerbor-

stene Glasfront in den Monitorraum. 

 Mörder!  Fast  schmerzhaft  bohrte  sich  der  intensive 

Gedankenimpuls  Tantals  in  sein  Bewußtsein.  Seht  nur,  was 

 für  eine  Schlächterei  sie  angerichtet  haben!  Diese  blauen 

 Mörder!  Noch  stärkere  mentale  Impulse  folgten,  doch  JCB 

konnte  sie  nicht  mehr  verstehen.  Eine  Woge  von  Trauer  und 

Haß  überflutete  ihn  plötzlich.  Es  war,  als  würde  Tantal  brül-

len, brüllen und nur noch brüllen. 

Silberstrahlen  schossen  aus  dem  Monitorraum  in  die 

Steuerzentrale, schlugen in die Konsolen, Bildschirme, in die 

Decke  ein.  Einer  fuhr  in  die  Nogkleiche,  hinter  der  Tantal 

kauerte und mental schrie, andere in den Boden neben Nelson 

und Junik. Explosionen, wohin  JCB  blickte. Er warf  sich auf 

die Seite, und schoß in spitzem Winkel Strich-Punkt durch die 

geborstene Glasfront und durch die Luke in den Monitorraum. 

Tatsächlich hörte das Silberstrahlfeuer auf. Entweder hatte 

er getroffen oder die vier Blauen in Deckung gezwungen. 

In  diesem  Moment  sprang  Tantal  aus  seiner  Deckung,  riß 

seine  Waffe  hoch  und  drückte  den  Auslöser  für  den 

Raketenwerfer.  Eine  Kleinstrakete  nach  der  anderen  jagte 

über JCB hinweg in den Monitorraum. 

Explosionen  im  Sekundentakt  erschütterten  die  Schalt-

zentrale. Ohne den  Finger vom  Auslöser zu  nehmen, stürmte 

Tantal  zur  zerschossenen  Glasfront.  Von  dort  fauchten 

Silberstrahlen  über  ihn  in  die  Decke.  Überall,  wo  sie 

auftrafen,  gab  es  begrenzte  aber  heftige  Explosionen. 

Trümmer spritzten nach allen Seiten. Nelson und Junik hatten 

sich längst hinter das Schaltpult zurückgezogen. 

»Runter  mit  dir!«  JCB  schrie  Tantal  an.  Der  blutete  aus 

vielen  Wunden  am  Schädel  und  an  den  Armen,  rannte  aber 

weiter zur zerstörten Glaswand, die den Monitorraum und die 

Schaltzentrale  trennte.  »Runter!  Du  gibst  ja  die  schönste 

Zielscheibe ab!« 

Doch  Tantal  hörte  nicht.  Er  war  außer  sich  vor  Wut  und 

Schmerz  über  die  ermordeten  Zivilisten  im  Raum.  Eine 

Kleinstrakete  nach  der  anderen  abfeuernd,  stürmte  er  zur 

Glasfront,  ging  auch  dort  noch  nicht  in  Deckung,  sondern 

blieb stehen und feuerte mit Nadelstrahl über die im Rahmen 

hängengebliebenen Glassplitter in den Monitorraum hinein. 

Nacheinander  stürmten  zwei  Blaue  Nogk  aus  der  offenen 

Luke.  Der  erste  brach  bewußtlos  im  Strich-Punkt-Feuer 

Nelsons  und  Juniks  zusammen,  den  zweiten  erwischte  JCB; 

ebenfalls mit Strich-Punkt. 

Tantal  richtete  seinen  Karabiner  auf  die  Betäubten.  JCB 

wußte, daß er noch den Nadelstrahlmodus eingestellt hatte. Er 

sprang  auf  und  stellte  sich  breitbeinig  zwischen  die  Wehr-

losen  und  den  Rasenden.  »Das  wirst  du  nicht  tun!«  sagte  er 

bestimmt. »Das bitte nicht, Tantal!« 

Der verharrte einige Sekunden, wirbelte schließlich herum 

und rannte zur Schleuse. JCB spähte zur Seite in den Monitor-

raum  -  zwei  tote  Blaue  lagen  in  ihrem  Blut.  JCB  begriff. 

»Haltet  ihn auf!« schrie er. »Er will den Bewußtlosen an der 

Schleuse töten!« 

Willie  Nelson  sprang  aus  der  Deckung,  spurtete  zur 

Schleuse und erwischte Tantal  in dem  Augenblick, als dieser 

seinen  Karabiner  auf  den  betäubten  Blauen  richtete.  Der 

Terraner  schlang  seine  Arme  um  Tantal  und  zerrte  ihn  zur 

Seite.  »Nicht  doch,  mein  Freund!  Nicht  doch!  Wir  brauchen 

sie lebend!« 

Tantal  schüttelte  sich,  versuchte  sich  aus  der  Umklam-

merung des graulockigen Terraners zu winden.  Mörder!  Seine 

Gedankenimpulse  wurden  wieder  verständlicher.  Seht  euch 

 die Toten an! Seht euch meine Brüder an! Mörder! Seht doch 

 selbst, welch erbarmungslose Mörder diese Blauen sind! 

Junik und JCB liefen zu den beiden, stellten sich zwischen 

die  Ringenden  und  den  betäubten,  fremdartig  wirkenden 

Nogk. 

»Laß  gut  sein,  Tantal!«  rief  JCB.  »Es  macht  sie  nicht 

wieder lebendig, wenn du ihn umbringst!« 

 Er muß sterben, er muß sterben! 

»Wir  brauchen  ihn!«  Beschwörend  redete  Nelson  auf  den 

Nogk  in  seiner  Umklammerung  ein.  »Stell  dir  nur  vor,  wie 

viele Nogk gerettet werden können, wenn wir ihn zum Reden 

bringen!« 

Das  Argument  zog:  Tantal  hörte  auf,  sich  zu  winden  und 

zu  schütteln,  sein  Körper  erschlaffte.  Seine  Mandibeln 

schlugen  so  heftig  gegeneinander,  daß  es  nur  so  klapperte, 

seine  Fühler  vibrierten.  Er  stolperte  zurück  in  die  Schalt-

zentrale. Die war ein Ort der Verwüstung und des Todes. 

Nelson  und  Junik  liefen  dem  Kobaltblauen  hinterher.  Der 

schien  völlig  die  Fassung  verloren  zu  haben.  Sein  Schädel 

zuckte  hin  und  her,  während  sie  ihn  mitten  in  der 

Schaltzentrale festhielten. 

JCB  lief  zu  ihnen  und  griff  nach  Tantals  Multikarabiner. 

»Ich halte das mal für ein Weilchen«, sagte er. Widerstandslos 

überließ  ihm  Tantal  seine  Waffe.  Schließlich  drehte  er  sich 

um  und  wankte  nach  draußen.  Nelson  und  Junik  ließen  ihn 

erst los, als der Schleusenausgang hinter ihnen lag. Curd Junik 

aktivierte sein Vipho, um den Captain anzufunken. 

Tantal  torkelte  noch  zwanzig  oder  dreißig  Schritte 

Richtung  Verwaltungskomplex.  Dann  ließ  er  sich  mit  dem 

Rücken  gegen  die  Wand  fallen,  rutschte  auf  den  Boden  und 

bedeckte  seine  Facettenaugen  mit  den  Händen.  Blut  tropfte 

von  seinem  Schädel,  seine  Handrücken  waren  von  spitzen 

Trümmerteilen  aufgerissen.  Nelson  und  JCB  gingen  zu  ihm 

und  setzten  sich  neben  ihn.  Langsam,  ganz  langsam  begriff 

Mike Brown, daß sie es geschafft hatten. 



* 

 

Schritte  hallten  durch  den  Gang.  Die  regulären 

Sicherheitskräfte  der  Nogk  spurteten  herbei,  zwanzig  oder 

dreißig  Uniformierte  versammelten  sich  in  der  verwüsteten 

Schaltzentrale, in der Schleuse und davor auf dem Gang. 

Sie  gestikulierten,  deuteten  hierhin,  deuteten  dorthin,  und 

alles  geschah  in  den  Augen  der  Terraner  schweigend,  denn 

die  Gedankensprache  der  Nogk  war  akustisch  nicht 

wahrnehmbar. 

Während  Curd  Junik  den  Nogk  erklärte,  was  geschehen 

war, gingen einige vor Tantal, Nelson und JCB in die Hocke. 

Sie warfen einen Blick auf Nelsons und Tantals Verletzungen 

und winkten einen Meeg herbei. 

Nelson blutete stark aus einer tiefen Wunde am Hals. Seine 

Schlagader hatte es glücklicherweise nicht erwischt. 

JCB  sah  Charaua  den  Gang  betreten.  Dan  Geaman  und 

Gary  Gesak  waren  bei  ihm.  Er  stand  auf  und  ging  ihnen 

entgegen. 

 Danke!  Schon  von  weitem  sandte  Charaua  ihm  einen 

Gedankenimpuls.  Ich  danke  Ihnen  und  Ihren  Kameraden  im 

 Namen aller Nogk von Quatain! 

»Schon  gut,  sind  da  nur  irgendwie  reingeschlittert.«  JCB 

suchte  nach  Worten.  »Keine  Ahnung,  wie  wir  das  noch 

hinbekommen haben.« 

»Gut  gemacht,  Soldat!«  Geaman  berührte  JCB  mit  der 

Faust  an  der  Schulter.  »Ich  habe  den  Funkverkehr  der 

Sicherheitskräfte mitgehört. Sind Sie verletzt?« 

JCB  deutete  auf  Tantal  und  Nelson.  Der  Meeg  kümmerte 

sich  um  sie.  Nelson  winkte  ab.  »Ein  paar  Kratzer,  wir 

werden’s überleben.« 

»Und Junik?« 

»Ist unverletzt«, sagte JCB. 

Der  Captain  atmete  erleichtert  auf.  »Die  Sicherheitskräfte 

haben  Leichensäcke  angefordert,  da  ist  mir  mein  Löwenherz 

in die Hosentasche gefallen.« 

»Es  gibt  Tote«,  sagte  JCB  mit  rauher  Stimme.  »Viel  zu 

viele.  Die  im  Foyer  haben  Sie  sicher  gesehen.  Die  Schalt-

zentrale  ist  voller  toter  Nogk.  Sie  haben  das  Personal  regel-

recht abgeschlachtet.« 

 Wer?  wollte Charaua wissen. 

»Fünf Nogk. Blaue Haut mit schwarzen Flecken.« 

 Also  tatsächlich  die  blaue  Rasse?  Verblüffung  und 

Schrecken zugleich begleiteten Charauas mentale Impulse.  Sie 

 haben  eine  ungewöhnlich  kriegerische  Mentalität.  Trotzdem 

 sie  in  der  Unterzahl  waren,  haben  sie  meiner  Flotte  über 

 Hadamar  geradezu  selbstmörderischen  Widerstand  geleistet. 

 Man muß sie fürchten! 

»Wer  eine  Großstadt  auslöscht,  den  kann  man  wahrhaftig 

nur fürchterlich nennen«, sagte Geaman. 

»Sie  wollten  gerade  durch  einen  mobilen  Transmitter 

abhauen.«  Während  sie  zur  Schaltzentrale  gingen,  berichtete 

JCB.  An  der  Stelle,  an  der  Tantal  den  Transmitter  zerstört 

hatte,  blieben  sie  stehen.  Die  grauschwarzen  Blasen  in  dem 

flachen  Krater  rauchten  noch.  Das  erinnerte  JCB  daran,  wie 

wenig Zeit vergangen war, seit er mit dem Leben abgeschlos-

sen,  seit  er  mit  seiner  Mutter  gesprochen  hatte.  Seine 

Nackenhaare stellten sich auf. 

»Zwei  sind  tot«,  schloß  er  seinen  knappen  Bericht.  »Drei 

konnten wir mit Strich-Punkt betäuben.« 

Uniformierte  Nogk  liefen  an  ihnen  vorbei  in  die  Schalt-

zentrale. Sie trugen zusammengerollte Leichensäcke mit sich. 

Die drei Terraner und Charaua folgten ihnen. 

Curd  Junik  kam  ihnen  entgegen.  Auch  bei  ihm  bedankten 

sich Charaua und Geaman. »Ein Schlachtfeld.« Junik gab sich 

ähnlich wortkarg wie JCB, auch er stand noch ganz unter dem 

Eindruck der Kämpfe. Mit einer Kopfbewegung deutete er in 

den Schaltraum. »Grausig!« 

Er  kam  JCB  nervös  vor,  und  plötzlich  spürte  er  seine 

eigene  Unruhe:  Sein  Herzschlag  trommelte  ihm  in  den 

Schläfen.  Der  Kampf,  die  Todesangst,  die  unerträgliche 

Spannung  -  all  das  hatte  ihn  mächtig  aufgewühlt.  Er  blickte 

zurück  zu  dem  schwarzen  Explosionsfleck,  wo  der  Trans-

mitter gestanden hatte. War da nicht noch irgendetwas? 

In der Schaltzentrale arbeiteten inzwischen zwei  Nogk am 

Hauptrechner.  Dessen  Konsole  war  durch  Silberstrahltreffer 

der 

Blauen 

schwer 

beschädigt 

worden.  Über 

eine 

Nebenschnittstelle  versuchten  die  beiden  Spezialisten,  das 

Protokoll  der  vergangenen  zwei  Stunden  abzurufen.  Charaua 

und die Terraner gingen zu ihnen. 

Nach  fünfzehn  Minuten  endlich  gelang  es  den  beiden 

Nogk, das Protokoll zu laden und auf einen intakten Monitor 

zu holen. 

 Sie  haben  ein  Fremdprogramm  eingeschleust.  Charaua 

übersetzte  die  Analysen  der  Spezialisten  in  mentale  Impulse 

für Geaman, Gesak und JCB.  Das ist nur möglich, wenn man 

 Zugang  zu  den  Schlüsselprogrammen  des  Rechners  hat,  und 

 über  den  Zugangscode  verfügen  nur  der  Direktor  des 

 Kraftwerks und seine beiden Stellvertreter. 

»Verrat?« entfuhr es Geaman. 

 Niemals,  dachte Charaua genauso spontan. 

»Vermutlich  haben  sie  den  Code  aus  ihm  heraus-

geprügelt.«  JCB  beobachtete,  wie  die  Sicherheitskräfte  ver-

stümmelte Tote in die Leichensäcke legten. »Einer von diesen 

hier  wird  wohl  der  Direktor  oder  einer  seiner  Vertreter 

gewesen sein.« 

 Das  eingeschmuggelte  Programm  hat  sich  mit  dem 

 Programm verbunden, mit dem man das Kraftwerk abschalten 

 kann,  dachte Charaua an die Adresse der Terraner. Auch Curd 

Junik  hatte  sich  jetzt  zu  ihnen  gesellt.  Das  Fremdprogramm 

 hat  das  Deaktivierungsprogramm  umgeschrieben  und  zu 

 einem Autoeliminierungsprogramm gemacht. Es lief fast  eine 

 halbe  Stunde  lang  und  hätte  erst  zur  Reaktorüberladung 

 geführt  und  dann  zur  Explosion.  Jemand  hat  es  zwölf 

 Sekunden  vor  dem  Supergau  deaktiviert.  Nur  zwei  Sekunden 

 später wäre der Prozeß unumkehrbar gewesen. 

»Der fünfte Blaue«, murmelte JCB. 

»Sonst  wäre  Nugenha  auf  die  gleiche  Weise  vernichtet 

worden wie Orlun?« fragte Geaman. Charaua bestätigte. 

»Wenn  Tantal  den  Transmitter  nicht  zerstört  hätte,  wären 

diese  Mörder  niemals  bereit  gewesen,  das  Todesprogramm 

abzubrechen«, sinnierte JCB. Und plötzlich wußte er wieder, 

was da noch gewesen war mit dem Transmitter. »Verdammt!« 

Er  schlug  sich  mit  der  flachen  Hand  an  die  Stirn.  »Ich  habe 

ein paar Raketen hineingejagt!« 

»Wo hinein?« fragte Geaman. 

»In den Transmitter! Kurz  bevor  ich die  fünf  Kerle  in der 

Schaltzentrale gesehen habe! Und kurz bevor Tantal das Gerät 

zerstört hat!« 

»Raketen? 

Die 

müssen 

ja 

irgendwo 

wieder 

herausgekommen sein«, sagte Geaman. 

»Na  klar!  Aus  der  Gegenstation.  Da,  wo  die  fünf 

Scheißkerle  hinfliehen  wollten!«  JCB  wandte  sich  an 

Charaua.  »Der  Impuls  kann  doch  nicht  unbemerkt  geblieben 

sein!  Irgendein  Raumschiff,  irgendeine  Kontrollstation  Ihrer 

Raumhäfen muß ihn doch angemessen haben!« 

 Sie haben recht,  kam es aus Charauas Gedanken.  Ich werde 

 sofort  veranlassen,  daß  sämtliche  Ortungsstationen  von 

 Quatain und im planetennahen Weltall angefunkt werden! 
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Der  Himmel  über  Jazmur  war  dunkel  geworden.  Künstliches 

Licht  flutete  den  Parkplatz  und  spiegelte  sich  in  den 

Karosserien  Tausender  Gleiter.  Auch  die  breite  Glasfront  im 

Eingangsbereich der Wohnpyramide, weniger als zweihundert 

Meter  von  Liaos  mobiler  Einsatzzentrale  entfernt,  war  hell 

erleuchtet.  Dutzende  von  Nogk  verließen  das  Gebäude, 

Dutzende von Nogk betraten es. 

Gespannt  beobachtete  Liao  Morei  den  mittleren  der  drei 

Monitore. »Könnt ihr ihn irgendwo erkennen?« fragte sie. 

»Ich  nicht«, sagte Jo Kastner. Fragend  blickten er und die 

zierliche Asiatin die beiden Nogk an.  Daruan ist  noch in der 

 Pyramide,  dachte Botuan. 

Vom  Kastenaufbau  des  unauffälligen  Gleiters  aus  hatten 

die Sicherheitschefin von Eden, ihr Kommunikationstechniker 

und die Nogk Botuan und Lerkaon das Treffen der »Besorg-

ten  Patrioten«  überwacht.  Sie  hatten  die  Haßrede  des 

Versammlungsleiters,  eines  gewissen  Maakwa,  gehört,  die 

kritischen  Fragen  seiner  Zuhörer  und  schließlich  Maakwas 

schockierende  Ankündigung:  das  Fusionskraftwerk  von 

Nugenha sollte noch an diesem Abend explodieren! 

Jetzt  drang  aus  dem  Translator  nur  noch  ein  Wirrwarr 

vieler  Stimmen.  Daruan,  in  dessen  Kleidern  Kastner  die 

Mikroaufnahmegeräte  versteckt  hatte,  schwebte  mittlerweile 

irgendeinen  Antigravschacht  hinab.  Vielleicht  lief  er  auch 

schon  durch  das  Foyer  der  Wohnpyramide  auf  den  Ausgang 

zu. 

 Unsere  Agenten!  Botuans  gezielter  Gedankenimpuls 

schwirrte durch Liaos Bewußtsein, und  jetzt sah  auch  sie die 

vier  Nogk  mit  der  großen  Kabelrollenkiste.  Alle  vier  trugen 

die  Arbeitskleidung,  an  der  man  hier  auf  Quatain  die 

Mitarbeiter der Energieversorgung erkannte. Tatsächlich aber 

waren  die  vier  Nogk  Angehörige  des  neugegründeten 

Geheimdienstes von Quatain, genau wie Botuan und Lerkaon. 

Und  in  der  großen  Kiste  hockte  Iwan  Pondratschek,  Liaos 

Mann  fürs  Grobe.  Die  vier  Jungagenten  trugen  die  Kiste  zu 

einem Gleiter, der in der Nähe des Eingangsbereiches geparkt 

war. 

Pondratschek  und  die  vier  Frischlinge  hatten  glück-

licherweise  nicht  eingreifen  müssen:  Die  »Besorgten 

Patrioten« hatten Daruan verabschiedet, ohne ihn enttarnen zu 

können. Und zugreifen wollte Liao noch nicht - wichtiger war 

ihr, zu erfahren, wohin der  Wortführer der Untergrundkämp-

fer, eben jener Maakwa, nach der konspirativen Versammlung 

fahren würde. 

»Neuigkeiten  aus  dem  Kraftwerk?«  Liao  Morei  wandte 

sich an Lerkaon. 

 Tantal  und  die  Terraner  sind  eben  in  die  Anlage 

 eingedrungen,  dachte der Mathematiker.  Die Beleuchtung des 

 Gebäudekomplexes ist großteils ausgefallen, die Wachroboter 

 am Eingang  sind  deaktiviert. Angeblich meldet sich auch die 

 Besatzung  der  Schaltzentrale  nicht  mehr.  Lerkaon  hörte  den 

Funkverkehr der planetaren Einsatzkräfte ab.  Keiner  weiß  et-

 was  Konkretes.  Charaua  und  der  terranische  Offizier  sind 

 inzwischen ebenfalls auf dem Weg nach Nugenha. 

Liaos Augen wurden noch schmaler, als sie sowieso schon 

waren. Ihre Miene wirkte plötzlich ausdruckslos. 

»Daruan!«  sagte  Kastner.  »Endlich!  Er  verläßt  die 

Pyramide.« Liao blickte hinauf zum Monitor. Sofort erkannte 

sie  ihren  Lieblingsschüler.  Daruan  löste  sich  aus  der  Menge 

vor der Glasfront des Eingangsbereiches, betrat den Parkplatz 

und lief zielstrebig auf die mobile Einsatzzentrale zu. 

»Er  hat  es  eilig«,  stellte  die  Asiatin  fest.  »Vermutlich 

verläßt auch dieser Maakwa jeden Moment das Gebäude.« Sie 

wandte  sich  an  Botuan.  »Setzen  Sie  sich  hinter  das  Steuer. 

Wir  werden  dem  Fanatiker  folgen.«  Die  Worte  seiner 

flammenden Reden an die versammelten Patrioten gellten ihr 

noch  in  den  Ohren.  Ein  Charismatiker,  dieser  Maakwa,  ein 

gefährlicher dazu. Sie mußten ihn erwischen, sie mußten! 

»Wir  brauchen  den  Peilsender«,  sagte  Liao  an  Kastners 

Adresse.  Der  hob  Zeigefinger  und  Daumen  seiner  Rechten. 

Zwischen  seinen  Fingerkuppen  eingeklemmt  erkannte  Liao 

die Magnetwanze. 

 Und  wie  plazieren  wir  das  Gerät  an  Maakwas  Gleiter? 

fragte  Botuan.  Er  zwängte  sich  gerade  zwischen  den 

Vordersitzen hindurch in die Steuerzelle des Gleiters. 

»Machen Sie einen Vorschlag«, forderte Liao Morei  ihren 

Agentenschüler auf. 

 Traktorstrahl? 

»Korrekt.«  Sie  machte  eine  knappe  Kopfbewegung, 

Kastner  beugte  sich  zum  Steuerraum  und  gab  Botuan  den 

Peilsender.  »Sobald  Daruan  eingestiegen  ist,  legen  Sie  die 

Magnetwanze draußen auf den Bug.« Botuan bestätigte. 

Auf dem Monitor sahen sie Daruan noch zwanzig Schritte 

entfernt über den Parkplatz laufen. Sekunden später zog er die 

Beifahrertür auf und stieg ein. Zugleich stieg Botuan aus, ging 

zum Bug und plazierte dort den Peilsender. 

»Gratuliere,  Daruan«,  sagte  Liao  Morei.  »Sie  haben  Ihre 

Sache sehr gut gemacht.« 

Daruan  drehte  sich  nach  ihr  um.  Wir  müssen  uns  beeilen, 

dachte  er.  Maakwa  wird  jeden  Moment  auf  dem  Parkplatz 

 auftauchen. 

»Keine  Sorge,  wir  sind  vorbereitet.«  Sie  deutete  auf 

Botuans  leeren  Arbeitsplatz  vor  den  Monitoren.  »Kommen 

Sie nach hinten. Sie sind der einzige, der diesen Einpeitscher 

erkennen kann.« 

Während  Botuan  wieder  einstieg  und  das  Triebwerk 

aktivierte, kletterte Daruan in den engen Überwachungsraum. 

Aufmerksam beobachtete er den mittleren Monitor. 

Unter  den  Nogk  im  Eingangsbereich  der  Wohnpyramide 

entdeckte  Liao  einen  Kobaltblauen.  Und  schon  spürte  sie 

Daruans gezielten Gedankenimpuls:  Das ist er. 

»Sehen  Sie  ihn?«  wandte  sich  Liao  an  Botuan.  Der 

bestätigte. »Starten Sie und sehen Sie zu, daß er in Sichtweite 

bleibt,  bis  er  in  sein  Fahrzeug  steigt.«  Und  dann  an  die 

Adresse Kastners: »Traktorstrahl aktivieren.« 

Der Gleiter hob sich um einen halben Meter und schwebte 

aus der Parklücke. Kastners Finger glitten über eine der vielen 

Tastaturen  auf  den  Konsolen  des  Überwachungsraums.  Im 

linken Monitor beobachtete Liao ein rotblinkendes Licht: Der 

vom Traktorstrahl erfaßte Peilsender schwebte ein paar Meter 

über dem Gleiterbug. 

Maakwa  stieg  in  ein  schwarzes  Fahrzeug,  das  keine 

hundert Meter vom Pyramideneingang wartete. Kaum  schloß 

sich  dessen  Fahrertür,  setzte  sich  das  Gerät  auch  schon  in 

Bewegung.  Es  verließ  den  Parkplatz,  fädelte  sich  in  den 

dichten  Verkehr  auf  der  Hauptroute  ein  und  schwebte  nach 

Westen  Richtung  Altstadt.  Botuan  sorgte  dafür,  daß  der 

schwarze  Gleiter  in  Sichtweite  blieb,  bis  Kastner  den 

Peilsender an seinem Heck plaziert hatte. 

»Drosseln  Sie  das  Tempo«,  sagte  Liao  Morei,  als  das 

Signal  der  Magnetwanze  auf  dem  linken  Monitor  erschien. 

»Lassen Sie ihm mindestens dreihundert Meter Vorsprung. Er 

darf  nicht  mitbekommen,  daß  wir  ihm  folgen.«  Botuan 

bestätigte. 

Minuten später erreichten sie die Altstadt von Jazmur. Der 

Gleiter  Maakwas  war  ihnen  ständig  ein  oder  zwei 

Straßenecken voraus. Auf dem linken Monitor blinkte der rote 

Lichtpunkt, der die Position des Peilsenders anzeigte. 

Maakwa  steuerte  den  Rand  des  alten  Stadtkerns  an.  Die 

Gebäude wurden flacher, der Verkehr lichtete sich, kaum sah 

man  noch  Passanten  auf  den  Straßen.  »Wo  sind  wir  hier?« 

wollte Liao wissen. 

 Ein  Industriegebiet  aus  der  Kaiserzeit,  dachte  Daruan. 

 Produziert  wird  hier  kaum  noch.  Die  Gebäude  stehen  leer 

 oder werden als Lagerräume benutzt. 

Maakwas  Gleiter  fuhr  jetzt  langsamer.  Er  steuerte  einen 

ausgedehnten  Gebäudekomplex  aus  zahlreichen  Hallen  an. 

Auch Botuan reduzierte die Geschwindigkeit. 

»Jetzt  wird  es  interessant!«  Kastner  blickte  auf  die 

Ortungsinstrumente und  machte große Augen. »Eine kräftige 

Energieemission! Sieht nach einer Explosion aus! Irgendwo in 

diesen Hallen!« 

Liao  beobachtete  die  Monitoren.  Das  blinkende  Rotlicht 

auf dem linken bewegte sich nicht mehr. Maakwa hatte seinen 

Gleiter  angehalten.  »Machen  Sie  schneller,  Botuan!«  rief  sie 

dem Nogk am Steuer zu. 

Botuan  beschleunigte.  Der  Abstand  zur  Magnetwanze  an 

Maakwas Gleiter reduzierte sich rasch. Und dann erfaßten die 

Außenkameras  das  schwarze  Gefährt  wieder.  »Scheinwerfer 

aus!«  befahl  Liao  Morei.  »Anhalten!«  Im  Schutz  der 

Dunkelheit  blieb  der  Spezialgleiter  der  Sicherheitsabteilung 

stehen. 

Der 

schwarze 

Gleiter 

stand 

mit 

eingeschalteten 

Scheinwerfern  etwa  hundertzwanzig  Meter  entfernt  vor  dem 

Tor  des  Hallenkomplexes.  »Außenkameras  justieren«,  sagte 

Liao. »Herangehen.« 

Maakwa  war  ausgestiegen.  Er  ging  auf  das  Hallentor  zu. 

Auf  dem  mittleren  Monitor  sah  man  den  Kobaltblauen 

deutlich:  Noch  immer  hatte  er  es  eilig,  er  ging  schnell  und 

blickte sich nicht um. Offenbar fühlte er sich unbeobachtet. 

Am  Tor  angekommen,  streckte  er  die  Rechte  nach  einem 

Kästchen  neben dem Torrahmen aus;  vermutlich die Tastatur 

für  die  Codeeingabe.  Plötzlich  hielt  er  inne,  drehte  das 

Handgelenk und starrte auf ein uhrenartiges Gerät, das er dort 

trug.  Zwei,  drei  Sekunden  lang  verharrte  er  so.  Es  war,  als 

würde  der  Anblick  des  Gerätes  ihn  hypnotisieren  oder  als 

würde er darauf etwas sehen, was er nicht glauben konnte. 

Plötzlich  fuhr  er  herum  und  rannte  zurück  zu  seinem 

Gleiter, ohne das Tor geöffnet zu haben. 

»Was hat er?« sagte Kastner. »Warum geht er nicht in die 

Halle?« Die Terraner und die Nogk beobachteten verblüfft die 

Bildschirme.  Plötzlich  zuckten  sie  zusammen,  denn  grelles 

Licht flutete den mittleren Monitor, der Gleiter vibrierte, und 

dann dröhnte ein ohrenbetäubender Knall durch die Nacht. 

»Energieausbruch!«  Kastners  Blicke  flogen  über  die 

Ortungsanzeigen. »An gleicher Stelle wie eben! Aber diesmal 

eine gewaltige Explosion!« 

Trümmersplitter  prasselten  über  ihnen  auf  das  Dach  des 

Gleiters.  Liao  fuhr  herum  und  blickte  zu  den  Seitenfenstern 

hinaus.  Sie  sah  Funkenflug  und  glühende  Metall-  oder 

Kunststoffteile, die wenige Schritte neben ihrem Fahrzeug auf 

der Straße aufschlugen. 

 Eine  der  Hallen  ist  explodiert!  Daruans  Gedankenimpuls 

schoß ihr durch das Bewußtsein. Er deutete auf den mittleren 

Monitor.  Der  lieferte  wieder  ein  scharfes  Bild:  Eine 

Feuersäule  stand  über  dem  Hallenkomplex,  Flammen 

schlugen aus einem der Flachdächer, und ein Rauchpilz stieg 

in den Nachthimmel über Jazmur. 

»Der  Kobaltblaue  ist  nirgendwo  mehr  zu  sehen!«  rief 

Kastner.  »Sein  Gleiter  rührt  sich  allerdings  nicht  von  der 

Stelle!« 

»Vielleicht  ist  das  Triebwerk  beschädigt  worden.«  Liao 

stand auf, als könnte  sie das Bild auf dem  Monitor so besser 

erkennen.  Tatsächlich  -  keine  Spur  mehr  von  Maakwa.  Auf 

dem Dach seines Gleiters lag ein rauchendes Trümmerstück. 

 Vielleicht  ist  er verletzt  worden,  dachte Daruan.  Vielleicht 

 liegt er hinter dem Gleiter am Boden! 

»Starten Sie, Botuan!« befahl Liao Morei. »Schnell, geben 

Sie  Gas!  Er  darf  uns  nicht  entkommen!  Auch  nicht  ins 

Jenseits!« 

Botuan  nickte  und  schaltete  das  Triebwerk  ein.  Der 

Spezialgleiter  hob  ab  und  schwebte  zum  Eingangstor  des 

Hallenkomplexes. Liao zog ihren Handstrahler und griff nach 

dem Bügel der Schiebetür. Kastner und Daruan  zogen  neben 

ihren Waffen auch kleine Stablampen aus den Taschen. Beide 

wußten, was zu tun war. 

»Neuigkeiten  aus  Nugenha?«  wandte  Liao  sich  noch 

einmal an Lerkaon. 

 In  der  Schaltzentrale  des  Fusionskraftwerkes  tobt  ein 

 heftiger  Kampf,  dachte  der  Nogk.  Die  ersten  Gleiter  der 

 Sicherheitsabteilung  sind  eben  vor  gefahren.  Sonst  nichts 

 Neues.  Liao nickte. 

Rasch näherten sie sich dem schwarzen Gleiter. Der Wind 

trieb ihnen Qualm und Funkenflug entgegen.  Der Kobaltblaue 

 liegt auf der anderen Seite zwischen Gleiter und Zaun,  dachte 

Botuan. Er setzte den Spezialgleiter hinter Maakwas Fahrzeug 

auf. 

Liao Morei riß die hintere Schiebetür auf und sprang in die 

Dunkelheit  hinaus.  Rauch,  Hitze  und  der  Gestank 

verschmorten  Kunststoffes  schlugen  ihr  entgegen.  Aus  der 

Ferne 

hörte 

sie 

anschwellendes 

Sirenengeheul. 

Die 

Einsatzkräfte der Hauptstadt waren schon unterwegs. 

Jo  Kastner,  Daruan  und  Botuan  umzingelten  den 

schwarzen Gleiter, zielten und  leuchteten  hinein.  Liao rannte 

zu  dem  reglos  am  Boden  liegenden  Kobaltblauen  und  ging 

vor ihm in die Hocke. Es stank entsetzlich nach verbranntem 

Kunststoff, und es war entsetzlich heiß. 

»Er  war  allein!«  Kastner  kniete  neben  ihr  nieder.  »Der 

Gleiter  ist  leer!«  Auch Daruan ging  neben dem  Bewußtlosen 

in die Hocke. Botuan und Lerkaon besprühten das brennende 

Trümmerstück  auf  dem  Gleiterdach,  ein  Stück  Metallträger, 

mit Schaum aus einem Feuerlöscher. 

»Ist er bewußtlos?«  fragte Kastner. Liao nickte. Eine tiefe 

Wunde  zog  sich  quer  über  den  Insektenschädel  des 

Kobaltblauen. Seine vier Fühler jedoch waren unverletzt. Sein 

rechter  Arm  hing  seltsam  verdreht  im  Schultergelenk,  der 

Ärmelstoff glänzte feucht und dunkel. Maakwa blutete. Auch 

auf  der  rechten  Brustseite  breitete  sich  ein  dunkler,  feuchter 

Fleck aus. 

»Es hat ihn ziemlich übel erwischt!« Jo Kastner deutete auf 

einige  scharfkantige  Metallstücke  zwei  oder  drei  Schritte 

neben  dem  Bewußtlosen.  Sie  waren  etwa  faustgroß.  Das 

Sirenengeheul der Einsatzfahrzeuge kam rasch näher. 

»Er  lebt,  was  wollen  wir  mehr?«  Liao  deutete  auf  den 

offenen Spezialgleiter. »Schafft ihn da rein!« 

 Er  braucht  dringend  einen  Meeg!  Daruans  Gedanken-

impuls hatte etwas Bittendes. 

»Schon möglich«, sagte Liao. »Aber noch dringender als er 

einen  Heiler  braucht,  brauchen  wir  ein  paar  Informationen 

von  ihm!«  Sie  merkte  wohl,  daß  Daruan  stutzte,  kümmerte 

sich  aber  nicht  darum.  »In  den  Gleiter  mit  dem  Burschen! 

Keine Diskussionen! Macht schon!« 

Sie trugen Maakwa in den hinteren Teil des Hecks, in den 

Ladebereich, und legten ihn dort auf den Boden. Kastner und 

Botuan  stiegen  wieder  aus  und  versuchten  den  schwarzen 

Gleiter  aufzubrechen,  um  Spuren  und  Beweismaterial  zu 

sichern.  Daruan  und  Liao  Morei  kümmerten  sich  um  den 

Schwerverletzten. 

Lerkaon steuerte den Gleiter über die Straße und setzte ihn 

hundert  Meter  weiter  in  einer  alten  Fabrikeinfahrt  auf;  weit 

genug entfernt von der brennenden Fabrik, um der Hitze und 

dem  Gestank  wenigstens  nicht  unmittelbar  ausgeliefert  zu 

sein.  Ein  hellstrahlender  Feuerturm  stand  inzwischen  über 

dem Hallenkomplex aus der Kaiserzeit, eine Wolke glühender 

Funken folgte dem Qualm in den Nachthimmel. Die Flammen 

fraßen sich weiter und erfaßten inzwischen auch die Hallen in 

der  Nachbarschaft  des  Explosionsherdes.  Ein  Prasseln  wie 

von  niederregnenden  Kieseln  erfüllte die  stinkende Luft, und 

rund um den Hallenkomplex war es taghell. 

Das  Sirenengeheul  klang  jetzt  so  nah,  daß  Liao  sich 

wunderte,  noch  keine  Gleiter  des  Löschzuges  zu  sehen.  Sie 

spähte zur offenen Hecktür hinaus - Scheinwerferkegel bogen 

um  eine  Straßenecke,  Warnlichtgeflacker  zuckte  über  alte 

Industriefassaden. 

Sie  beugte  sich  über  den  bewußtlosen  Maakwa.  »Licht«, 

forderte  sie.  Daruan  aktivierte  die  Innenscheinwerfer.  Ihr 

Licht  brach  sich  hundertfach  in  den  Facetten  von  Maakwas 

Augen. Sie glänzten merkwürdig feucht. 

»Ich glaube, er ist wach«, sagte Liao. 

Daruan  fixierte  den  Kobaltblauen  eine  Zeitlang.  Liao 

merkte,  daß  die  beiden  Nogk  mentale  Impulse  austauschten. 

 Er befindet sich in einer Art Schockzustand,  bestätigte Daruan 

schließlich.  Starke  Schmerzen  quälen  ihn.  Das  war 

offensichtlich, denn der Kobaltblaue warf den Insektenschädel 

hin  und  her,  spreizte  die  Mandibeln  und  atmete  röchelnd. 

Seine  vier  Kopffühler  streckten  sich  unkoordiniert  mal  in 

diese,  mal  in  jene  Richtung.  Er  verlangt  nach  einem 

 Schmerzmittel,  dachte  Daruan.  Der  Schwerverletzte  schien 

sich mit einem Gedankenimpuls an ihn gewandt zu haben. 

»Fesseln Sie  ihm den unverletzten Arm  an den Griffbügel 

in der Seitenwand, und binden Sie ihm die Beine zusammen«, 

verlangte Liao Morei. Mit keinem Wort ging sie auf Daruans 

Hinweis ein. 

Ihre  Härte  überraschte  den  jungen  Nogk.  Möglicherweise 

 habe ich noch eine Menge zu lernen,  dachte er bei sich selbst. 

Allerdings war er sich nicht sicher, ob er eine derartige Härte, 

wie  die  zierliche  Terranerin  sie  an  den  Tag  legte,  für 

erstrebenswert halten sollte. 

Liao  Morei  löste  den  Notfallpack  aus  seiner  Verankerung 

in der Seitenwand und öffnete  ihn.  Flüchtig  blickte sie dabei 

über die Schulter durch die offene Hecktür zur Toreinfahrt des 

brennenden  Hallenkomplexes.  Sechs  oder  sieben  Einsatz-

gleiter  standen  dort  mit  flackernden  Warnlichtanlagen.  Mehr 

als  zwanzig  Nogk  rannten  im  Eingangsbereich  hin  und  her. 

Einige gestikulierten mit Kastner und Botuan. 

Sie  ging  vor  dem  Kobaltblauen  in  die  Hocke  und  öffnete 

den  Notfallkoffer.  Mit  einer  Schere  zerschnitt  sie  den 

Jackenärmel  an  Maakwas  verletztem  Arm  und  entfernte  den 

blutigen  Stoff.  Der  Knochen  lag  bloß  und  schimmerte 

weißlich  inmitten  von  zerrissenem,  blutigem  Gewebe.  Die 

wenige  Haut,  die  Liao  Morei  an  den  Rändern  der  langen 

Wunde erkennen konnte, war auffällig blaßblau. 

Daruan  hatte  dem  Kobaltblauen  die  Kleidung  über  der 

Brust geöffnet. Auf der rechten oberen Seite klaffte eine tiefe 

Rißwunde,  etwa  handtellergroß.  Hier  fiel  die  helle  Färbung 

nicht  nur  an  den  Wundrändern  auf,  sondern  auf  der  ganzen 

Brust. 

»Richten  Sie  den  Scheinwerfer  auf  die  Brust!«  forderte 

Liao Morei. Lerkaon tat, was sie verlangte, und nun sahen alle 

drei  überdeutlich  die  schwarzen  Einsprengsel  in  der  blauen 

Haut. »Ins Gesicht mit dem Lichtkegel!« verlangte Liao. Der 

Scheinwerferkegel  wanderte  von  der  Brust  des  Verletzten  zu 

seinem  Insektenschädel.  Dort,  wo  das  Blut  aus  der 

Kopfwunde eine feuchte Spur bis hinunter zu den Mandibeln 

gezogen  hatte,  schimmerte  ein  schmaler  blauer  Hautstreifen 

durch.  Es  war  ein  wesentlich  helleres  Blau  als  das  der 

Kobaltblauen, und hier und da war es von schwarzen Punkten 

durchsetzt. 

 Was  ist  das?  Daruans  mentale  Impulse  verrieten  der 

Asiatin die Verwirrung, die ihren besten Schüler  erfaßt hatte. 

Sie  selbst  ahnte,  was  das  war,  sagte  aber  noch  nichts.  Mit 

einem in medizinischem Alkohol getränkten Wattebausch rieb 

sie  über  Maakwas  Gesicht.  Der  Verletzte  warf  den  Schädel 

hin  und  her,  als  wollte  er  sich  dagegen  wehren,  doch  die 

Asiatin hielt ihn einfach an den Fühlern fest. 

Das dunkle Kobaltblau blieb am Wattebausch hängen. Ein 

Streifen  hellblauer  Haut  samt  schwarzer  Pigmentierung  war 

sichtbar geworden. 

»Schminke.«  Liao  hielt  Daruan  den  Wattebausch  mit  der 

dunkelblauen Farbe vor das Gesicht. »Sehen Sie es jetzt?« Sie 

stand  auf.  »Das  ist  kein  Kobaltblauer.  Das  ist  einer  jener 

Blauen  Nogk,  die  mit  den  Anschlägen  auf  Charaua  in 

Verbindung gebracht werden.« 

Daruan sagte nichts, doch das Zittern seiner Fühler sprach 

Bände:  Der  junge  Nogk  befand  sich  im  Zustand  höchster 

Erregung. 

»Versorgen  Sie  die  Wunden  notdürftig«,  wandte  die 

Asiatin sich an Lerkaon. »Geben Sie ihm aber nur, was unbe-

dingt nötig ist, um ihn am Leben zu erhalten.« 

Sie  stieg  aus.  Mit  einer  knappen  Geste  bedeutete  sie 

Daruan, ihr zu folgen.  Die Blauen.  Daruans Gedankenimpulse 

kamen  der  Terranerin  vor  wie  die  eines  Benommenen.  Was 

 wollen sie von uns? Warum tun sie das? 

»Hat  Charauas  Flotte  sie  nicht  vor  fünf  oder  sechs  Jahren 

im System Hadamars Auge besiegt?« 

 Ja.  Sie  wollten  sich  Hadamar  zurückholen.  Charaua  hält 

 sie für Nachfahren einer uralten Kriegerkaste. 

Kastner  und  Botuan  überquerten  gerade  die  Straße.  Zwei 

uniformierte  Nogk  waren  bei  ihnen.  Als  auch  Daruan  den 

Ladebereich des Spezialgleiters verlassen hatte, schlug sie die 

Hecktür zu. 

»Der  Einsatzleiter!«  rief  Kastner  schon  von  weitem.  »Er 

will, daß wir den Brandort verlassen!« 

Liao Morei antwortete nicht, sondern wartete, bis Kastner, 

Botuan  und  die  beiden  fremden  Nogk  vor  ihr  stehenblieben. 

Es  waren  wie  Daruan  und  Botuan  keine  Kobaltblauen, 

sondern normaler Nogk der alten Generation: insektenköpfige 

Hünen mit schwarzbrauner Reptilienhaut. 

Liao Morei mußte den Kopf in den Nacken legen, um den 

Riesen  mit  den  roten  Uniformen  in  die  facettenäugigen 

Gesichter  sehen  zu  können.  »Setzen  Sie  alles  daran,  den 

Brand  zu  löschen!«  Sie  deutete  auf  den  brennenden 

Hallenkomplex.  Flammen  loderten  Dutzende  von  Metern 

hoch  in  den  Nachhimmel.  Eine  Lichtkuppel  von  gut 

zweihundert  Metern  Durchmesser  spannte  sich  über  die 

brennenden  Gebäude,  der  Nachtwind  trug  Funkenschwärme 

über  die  Straße.  »Je  mehr  Spuren  erhalten  bleiben,  um  so 

besser!« 

 Ich bin der Erste Brandbekämpfer Toriol,  dachte einer der 

beiden  Nogk  an  Liaos  Adresse.  Sie  müssen  sofort  von  hier 

 verschwinden.  Das  Feuer  breitet  sich  rasch  aus,  wir  sperren 

 den Bezirk für sämtliche Zivilisten. 

 Wie  kommen  Sie  mir  vor?  Ein  Gedankenimpuls  des 

zweiten  Uniformierten  traf  Liao  Morei.  Von  welchen  Spuren 

 sprechen  Sie?  Er  trat  noch  einen  Schritt  näher,  doch  Liao 

wich nicht zurück. Sie erkannte, daß die Abzeichen auf seiner 

Brust von anderer Farbe und anders geformt waren als die auf 

der Brust des Ersten Brandbekämpfers. 

»Erstens  sind  wir  keine  Zivilisten,  sondern  Geheim-

dienstmitarbeiter.« Sie  stemmte die  Fäuste  in die  Hüften und 

hob  ihre  Stimme.  »Und  zweitens  gehen  wir  davon  aus,  daß 

der  Brand  durch  eine  Explosion  entstanden  ist,  die  mög-

licherweise bewußt verursacht wurde.« 

 Wenn es Spuren gibt, werden meine Mitarbeiter die schon 

 finden,  sagte  der  zweite  Nogk.  Dazu  muß  jedoch erst  einmal 

 der  Brand  gelöscht  werden.  Ich  bin  Wyterp,  der  Erste 

 Ordnungsexekutor von Jazmur. Was für ein Geheimdienst soll 

 das sein, von dem Sie da sprechen? 

»Eine Spezialabteilung des Sicherheitsministeriums.« Liao 

zückte ihren Dienstausweis und bedeutete ihren Schülern, das 

ebenfalls  zu  tun.  »Die  Abteilung  wurde  wegen  der  Attentate 

auf  den  Herrscher  erst  kürzlich  gegründet.«  Sie  reichte  dem 

Nogk  namens  Wyterp  ihre  Identitätskarte.  »Ich  bin  die 

Ausbilderin  des  neuen  Geheimdienstes.«  Sie  wies  auf  ihre 

beiden  Schüler.  »Daruan  und  Botuan  sind  Agenten  in  der 

Trainigsphase.« Lerkaon erwähnte sie nicht. 

Mißtrauisch  beäugte  Wyterp  die  ID-Karten.  Ich  weiß  von 

 keinem  Geheimdienst.  Sie  wollen  eine  Explosion  gehört 

 haben?  Er gab die  Karten zurück.  Dann folgen Sie mir bitte, 

 ich  will  Sie  vernehmen.  Er  deutete  auf  die  Hecktüren  des 

Spezialgleiters.  Ich habe jemanden dort drinnen liegen sehen. 

 Wer ist das? 

»Darüber werde ich nicht mit Ihnen sprechen«, sagte Liao 

Morei ruhig, aber nachdrücklich. 

 Was sagen Sie da?  Der Nogk stemmte jetzt auch die Fäuste 

in die Hüften und blickte auf die im Vergleich zu ihm winzige 

Terranerin  hinunter.  Seine  mentalen  Impulse  schwankten 

zwischen Verärgerung und Verblüffung.  Sofort öffnen Sie die 

 Tür! 

»Wie  kommen  Sie  mir  vor,  Erster  Ordnungsexekutor  von 

Jazmur?!«  fuhr  die  zierliche  Asiatin  den  hünenhaften  Nogk 

an. »Sie haben mir keine Befehle zu erteilen! Sie wissen, wer 

wir sind, und nun gehen Sie wieder an Ihre Arbeit und sorgen 

Sie dafür, daß so wenig Spuren wie möglich zerstört werden.« 

Sie deutete auf die andere  Straßenseite. Ein  Abschleppgleiter 

nahm  dort  gerade  Maakwas  stark  beschädigtes  schwarzes 

Fahrzeug  an  den  energetischen  Haken.  »Und  dieser  Gleiter 

kommt  in  den  Innenhof  des  Sicherheitsministeriums,  sobald 

meine  Mitarbeiter  ihn  versiegelt  haben.  Niemand  öffnet  ihn, 

niemand  steigt  dort  ein.  Wertvolle  Spuren  könnten  sonst 

verlorengehen!« 

Der Exekutor trat einen Schritt zurück. 

Er reagierte nicht gleich. 

Offenbar  beeindruckte  ihn  das  Verhalten  der  kleinen 

Terranerin.  Es  ist  selbstverständlich  meine  Pflicht,  Sie  zu 

 verhören,  dachte  er.  Es  ist  auch  meine  Pflicht,  Ihren  Gleiter 

 zu untersuchen. 

»Wir sind  Mitarbeiter des Geheimdienstes«,  beharrte Liao 

Morei.  »Wir  sind  im  Auftrag  der  Regierung  von  Quatain 

unterwegs.  Uns  gegenüber  endet  Ihre  Pflicht.«  Sie  deutete 

hinter  sich  auf  den  Gleiter.  »Dieses  Fahrzeug  ist  ein 

Spezialgleiter  des  Geheimdienstes.  Eigentum  des  Geheim-

dienstes  unterliegt  nicht  Ihren  Befugnissen.  Und  jetzt 

verschwinden  Sie  und  kümmern  Sie  sich  um  Ihre  wirklichen 

Pflichten!« 

Wyterp beäugte die Terranerin eine Zeitlang. 

Er schien  fassungslos, und  man konnte es  förmlich  hören, 

wie sein Respekt vor der zierlichen Frau wuchs. 

 Es  tut  mir  leid,  Terranerin,  dachte  er,  und  seine  mentalen 

Impulse  kamen  Liao  plötzlich  verunsichert  vor.  Meine 

 Dienststatuten  legen  den  Umfang  meiner  Pflichten  fest,  und 

 von  einer  Pflicht  entbinden  kann  mich  nur  ein  direkter 

 Vorgesetzter. 

»Gut,  dann  rufe  ich  jetzt  Ihren  obersten  Vorgesetzten  an, 

Wyterp.«  Liao Morei wandte sich ab, ging zur  Fahrertür und 

öffnete  sie.  »Wenn  Sie  unbedingt  darauf  bestehen,  rufe  ich 

Charaua  auf  seiner  Privatleitung  an.  Der  Herrscher  hat  zwar 

gerade  eine  Menge  um  die  Fühler  -  Umsturzversuche, 

Attentate  auf  ihn,  die  Verhinderung  einer  Kraftwerks-

explosion  -  doch  Ihnen  wird  er  sicher  nicht  böse  sein,  wenn 

Sie  ihn  bei  der  Rettung  Quatains  stören.  Sie  haben  ja  einen 

triftigen Grund.« Liao warf sich auf den Fahrersitz, aktivierte 

das Funkgerät und gab den Code für Charauas Privatnummer 

ein. 

 Warten  Sie,  Terranerin!  Der  Ordnungsexekutor  tauchte 

neben  der  offenen  Fahrertür  auf.  Sie  rufen  tatsächlich  den 

 Herrscher an? 

»Natürlich  rufe  ich  ihn  an!  Was  bleibt  mir  denn  übrig, 

wenn  Sie  mich  daran  hindern  wollen,  seine  Aufträge  zu 

erledigen?« 

 Warten  Sie  bitte.  Die  Gedankenimpulse  des  Offiziers 

fühlten sich jetzt milder und versöhnlicher an.  Einverstanden. 

 Sie können Ihre Arbeit erledigen, ich bestehe lediglich darauf, 

 daß einer meiner Offiziere Sie begleitet. 

 »Zu  unserem persönlichen Schutz, vermute ich?« 

 Genau. 

  

* 

 

Der  Erste  Brandbekämpfer  Toriol  forderte  ein  Geschwader 

von  zwölf  Löschgleitern  an.  Die  Großraummaschinen  ließen 

nicht lange auf sich warten, und als sie über dem brennenden 

Hallenkomplex schwebten,  löschten sie das Feuer  in weniger 

als einer Stunde. 

Liao  Morei  überzeugte  sich  vom  stabilen  Gesund-

heitszustand  ihres  Gefangenen.  Lerkaon  hatte  dem  rätsel-

haften  Blauen  eine  Infusion  mit  Plasmaersatz  angehängt  und 

ihm  ein  Mittel  gespritzt,  das  den  Kreislauf  stabilisierte.  Es 

ging Maakwa nicht gut, aber er war außer Lebensgefahr. 

»Irgendwelche  Nachrichten  aus  dem  Kraftwerk  von 

Nugenha?«  erkundigte  sie  sich  bei  Botuan,  der  den  Platz  am 

Funkgerät  eingenommen  hatte  und  die  Frequenz  der 

Notfalldienste und Einsatzkräfte von Nugenha und Umgebung 

abhörte. 

 Einem  Kommando  aus  dem  Kobaltblauen  Tantal und  drei 

 Terranern  ist  es  gelungen,  die  Explosion  zu  verhindern, 

meldete Botuan.  Es soll viele Tote bei  den Kämpfen gegeben 

 haben. 

»Die  Explosion  ist  verhindert  worden?«  Liao  traute  ihren 

Ohren  nicht.  »Sind  Sie  ganz  sicher?«  Der  Nogk  bestätigte. 

Liao  blies  die  Backen  auf  und  atmete  geräuschvoll  aus.  Sie 

schlug auf Kastners ausgestreckte Handfläche. 

»Sie  haben  es  geschafft!«  Kastner  geriet  schier  aus  dem 

Häuschen  vor  Erleichterung.  »Sie  haben  es  tatsächlich 

geschafft!« Auch Daruan streckte seine vierfingrige Hand aus 

und  ließ  sich  abklatschen.  Seine  Fühler  vibrierten  vor 

freudiger Erregung. 

»Sonst  noch  was?«  wandte  Liao  sich  noch  einmal  an  den 

Nogk am Funkgerät. 

 Bei den Tätern soll es sich um eine unbekannte Nogkrasse 

 handeln,  dachte  Botuan.  Diese  Individuen  hätten  blaue 

 Hautfarbe mit schwarzer Pigmentierung. Charaua persönlich 

 soll  inzwischen  im  Kraftwerk  eingetroffen  sein.  Angeblich 

 begleitet ihn der Offizier seiner terranischen Leibgarde. 

»Der  Mann  heißt  Geaman«,  sagte  Liao  Morei.  »Captain 

Dan Geaman. 

Versuchen Sie diesen Terraner zu erreichen und sagen Sie 

mir Bescheid, wenn die Funkverbindung steht.« 

Botuan  bestätigte.  Liao,  Kastner  und  Daruan  legten 

einfache  Schutzanzüge  mit  Atemmasken  an,  überquerten  die 

Straße  und  liefen  zum  Eingang  des  Hallenkomplexes,  wo 

einige  Uniformierte  das  Tor  aufgebrochen  hatten.  Eine 

Gruppe Brandbekämpfer und eine Einheit aus Spezialisten der 

Ordnungskräfte unter dem Ersten Exekutor Wyterp drangen in 

die Brandruine ein. 

»Wir  gehen  mit  Ihnen«,  erklärte  Liao  Morei  kurz  und 

bündig.  Wyterp  holte  zu  einem  ablehnenden  Gedankengang 

aus,  doch  Liao  schnitt  ihm  gleich  seine  ersten  mentalen 

Impulse  ab.  »Wir  gehen  hinein,  das  gehört  zu  unserem 

Auftrag,  und  Punkt.  Wir  werden  Ihnen  nicht  in  Ihre  Ermitt-

lungen  hineinreden,  keine  Sorge.  Allerdings  gehe  ich  davon 

aus, daß Sie es umgekehrt genauso halten.« Sie ließ ihn stehen 

und  schloß  sich  der  Vorhut  der  Brandbekämpfer  an,  die  sich 

bereits durch die Trümmer der ersten Halle arbeiteten. 

Je weiter  sie  zum Explosionsort vordrangen, desto dichter 

lagen  die  Trümmer.  Die  Spezialisten  der  Nogk  benutzten 

mobile Prallfeld- und Traktorstrahlgeneratoren, um sich einen 

Weg  durch  den  Dschungel  aus  zerborstenen  Kunststoff-

wänden, verbogenen Metallplatten und Leichtmetallstreben zu 

bahnen. 

Über  der  Verwüstung  schwebten  Rauchschwaden,  und  an 

manchen  Stellen  loderten  noch  kleinere  Brände.  Die 

Brandbekämpfer  der  Nogk  erstickten  sie  mit  Schaum  aus 

ihren tragbaren Feuerlöschern. 

Nach einer halben Stunde endlich erreichte das Kommando 

die Halle, in der die Explosion stattgefunden hatte. 

Auch  hier  war  alles  voller  Rauch  und  heißer,  teilweise 

noch glühender Trümmer. 

»Erhöhte  Strahlung«,  meldete  Kastner  über  Helmfunk.  Er 

blickte  sorgenvoll  auf  die  Ortungsinstrumente,  die  in  das 

breite  Armband  um  seinen  linken  Unterarm  integriert  waren. 

Seine  Miene  entspannte  sich  ein  wenig.  »Nichts  wirklich 

Gefährliches,  sieht  allerdings  fast  so  aus,  als  wäre  hier  ein 

hochenergetisches  Gerät  explodiert,  ein  Triebwerk  oder  so 

etwas ähnliches.« 

Liao Morei wies Daruan an, das Meßergebnis an den Chef 

der  Brandkämpfer  und  den  Ersten  Exekutor  weiterzugeben. 

Das  war  gut  so,  denn  drei  Minuten  später  kam  einer  von 

Wyterps Nogk mit einem Trümmerteil an, das Kastner für den 

Bestandteil eines Raumschiffs hielt. Nacheinander bargen die 

Brandbekämpfer ein gutes Dutzend solcher Trümmerteile aus 

dem heißen Schutt am Explosionsort. 

Sorgfältig  breitete  Kastner  die  Bruchstücke  und  Splitter 

vor  sich  aus.  Er  schritt  eine  Zeitlang  um  die  Sammlung 

herum, bückte sich hin und wieder, nahm einzelne Teile in die 

Hand und betrachtete sie sorgfältig. Endlich kam er zu einem 

Urteil. »Ein Raumschiff«, sagte er. »Das hier sind Teile eines 

Raumschiffes  -  Triebwerksteile,  Steuerelemente,  Splitter  der 

Außenhülle  und  so  weiter.  Ein  ziemlich  kleines  Raumschiff, 

aber ein Raumschiff.« 

»Gut.« Liao Moreis Miene war so ausdruckslos wie immer, 

wenn  um  sie  herum  besonders  aufregende  Dinge  geschahen. 

»Gut…« Sie nickte ein paarmal und wandte sich dann an den 

Ersten  Brandbekämpfer.  »Bitte  sammeln  Sie  sämtliche 

ähnlich  aussehende  Trümmerstücke,  die  Sie  hier  am 

Explosionszentrum  finden  können,  Toriol,  und  bringen  Sie 

das Material noch heute nacht ins Sicherheitsministerium.« 

Toriol  erklärte  sich  einverstanden.  Liao  Moreis  Ruf  als 

Autoritätsperson schien  sich  herumgesprochen zu haben. Die 

kleine Chinesin hatte nichts dagegen. Gemeinsam mit Wyterp 

verließen sie, Daruan und Kastner die Brandruine. 

Zurück  am  aufgebrochenen  Tor  winkte  einer  der 

Uniformierten  seinen  Chef  zu  Maakwas  schwarzem  Gleiter. 

Dort,  zwischen  dem  Fahrzeug  und  dem  Zaun,  knieten  drei 

Nogk  in  roten  Schutzanzügen.  Liao  warf  Daruan  einen 

fragenden  Blick  zu.  Das  sind  Spezialisten  der  Ordnungs-

 exekutive,  erklärte  er  in  einem  gezielten  mentalen  Impuls, 

 Spurensicherer. 

Liao  folgte  Wyterp  zu  den  Rotgekleideten.  Er  ging  in  die 

Hocke  und  betrachtete  aufmerksam,  was  seine  Nogk  ihm  da 

zeigten:  ein  paar  Flecken  geronnenen  Blutes  und  zwei 

blutverschmierte Trümmerstücke. Innerlich verdrehte Liao die 

Augen. Sie ahnte, was jetzt kommen würde. 

Wyterp,  der  Erste  Ordnungsexekutor  der  Hauptstadt 

Jazmur,  erhob  sich.  Hier  lag  jemand,  dachte  er  an  Liaos 

Adresse,  ein Verletzter.  Er deutete auf den schwarzen Gleiter. 

 Der ist leer, doch Sie werden mir sicher recht geben, wenn ich 

 behaupte, daß der Gleiter nicht von allein hierhergeflogen ist. 

»Das wird wohl so sein.« Liao verschränkte die Arme vor 

der Brust. Ohne eine Spur von Scheu  blickte sie  zu  ihm  auf. 

»Ich  bin  allerdings  nicht  ganz  sicher,  worauf  Sie  hinaus 

wollen,  Erster  Exekutor.«  Wenigstens  verzichtete  der  Hüne 

darauf, sich direkt vor ihr aufzupflanzen. 

 Nun,  wir  nehmen  einmal  an,  daß  derjenige,  der  an  dieser 

 Stelle Blut verloren hat, den Gleiter auch hierhergeflogen hat. 

Die  mentalen  Impulse  des  Nogk  fühlten  sich  zurückhaltend 

und  höflich  an.  Liao  war  sicher,  daß  sich  seine  Leute 

inzwischen  für  ihn  beim  Sicherheitsministerium  nach  der 

neuen Geheimdienstabteilung erkundigt hatten.  Es spricht viel 

 dafür,  daß  derjenige,  der  hier  in  seinem  Blut  lag,  sich  nicht 

 mehr aus eigener Kraft in Sicherheit bringen konnte.  Wyterp 

spähte  schräg  über  die  Straße,  wo  im  Halbdunkeln  Liaos 

Spezialgleiter wartete.  Er muß sich also irgendwo hier in der 

 Nähe aufhalten. 

»Und jetzt wollen Sie von mir wissen, ob wir ihn gesehen 

haben?« Liao sprach mit fester Stimme und fixierte die einen 

knappen  Meter  über  ihr  schwebenden  Facettenaugen  des 

Riesen.  »Oder  ob  wir  ihn  am  Ende  sogar  in  unserem  Gleiter 

versteckt haben?« 

Der  Erste  Ordnungsexekutor  von  Jazmur  zögerte.  Der 

Ausdruck  seines  Insektengesichts  war  schwer  zu  deuten  Im 

Grunde  konnte  Liao  gar  keinen  Ausdruck  erkennen.  Sie  war 

allerdings ziemlich sicher, daß der Blick seiner Facettenaugen 

noch  immer  zwischen  ihr  und  dem  Geheimdienstgleiter  hin 

und her wanderte. 

 Nein.  Endlich  kam  sein  mentaler  Impuls  bei  ihr  an.  Nein, 

 das will ich nicht wissen. Sollte es allerdings so sein, gehe ich 

 davon  aus,  daß  Sie  verantwortungsvoll  mit  dem  Verletzten 

 umgehen,  Terranerin.  Und  daß  Sie  meiner  Behörde  eine 

 Kopie des Vernehmungsprotokolls schicken. 

»Versprochen«,  sagte  Liao.  »Sie  können  sich  auf  mich 

verlassen.« 



* 

 

Im  Sicherheitsministerium  von  Jazmur  gab  es  einen 

Zellentrakt  für  Untersuchungshäftlinge  und  innerhalb  dieses 

Traktes ein kleines Lazarett. Dorthin brachten sie Maakwa. 

Der für das Gefängnis zuständige Meeg reinigte und schloß 

die  Fleischwunden  und  operierte  den  zerschmetterten 

Oberarmknochen.  Er  behandelte  das  Wundfieber  und  sorgte 

dafür, daß Maakwas Kreislauf stabil blieb. Die Schmerzen des 

Blauen mit Medikamenten zu betäuben, verbot Daruan ihm in 

Liaos  Auftrag.  Die  Terranerin  wollte  den  Gefangenen 

zermürben, um ihn zum Reden zu bringen. 

Liao  ließ  die  Zelle  von  vier  Nogk  des  neuen  Geheim-

dienstes  und  vier  bewaffneten  Mitarbeitern  des  Ministeriums 

bewachen.  Lerkaon  vertraute  sie  das  Kommando  über  die 

Wacheinheit an. 

Es  war  geplant,  den  Blauen  nach  den  anstehenden 

Verhören  in  einen  Hochsicherheitstrakt  verlegen  zu  lassen. 

Am Morgen schickte die Asiatin Kastner und Pondratschek zu 

Kalumar, der in einer Zelle des gleichen Trakts untergebracht 

war.  Die  Sicherheitschefin  wollte  das  Ratsmitglied  mit  dem 

Rädelsführer der »Besorgten Patrioten« konfrontieren. 

Gegen  Morgen  hatten  zwei  Transportgleiter  der  Brand-

bekämpfung  von  Jazmur  auffällige  Trümmerteile  aus  der 

explodierten  Halle  ins  Ministerium  gebracht.  Der  Erste 

Brandbekämpfer Toriol persönlich kommandierte den Einsatz 

und erfüllte so sein Versprechen. 

Spezialisten  der  Nogk  und  Liaos  Fachmann  für  Fremd-

völkertechnik, Jannis Baros, begannen sofort mit der Analyse. 

Schon kurz nach Aufgang der Sonne Crius las Liao Morei den 

Bericht. Er bestätigte im wesentlichen Kastners Einschätzung 

am  Brandherd:  Die  eigentliche  Explosion  hatte  sich  an  Bord 

eines Kleinraumschiffes ereignet. Liaos Unruhe wuchs. 



Die  erste  Vernehmungsrunde  fand  gleich  nach  Tages-

anbruch statt und verlief ungefähr so, wie Liao es sich vorge-

stellt hatte. 

Sie  stellte  Daruan  als  Chef  des  Geheimdienstes  von 

Quatain und sich selbst als dessen Beraterin vor. »Ist Maakwa 

Ihr  richtiger  Name?«  wollte  sie  danach  von  dem  Blauen 

wissen. Der antwortete nicht. 

Liao spielte ihm die Aufzeichnungen seiner Rede während 

der konspirativen Versammlung vor. »Nach Einschätzung des 

höchsten  Gerichts  von  Quatain  erfüllt  diese  Rede  den  Straf-

tatbestand  der  Anstiftung  zum  Mord,  dem  Aufruf  zum  Sturz 

der  Regierung  und  der  Aufhetzung  zum  Bürgerkrieg.  Sie 

wissen,  welches  Urteil  Sie  zu  erwarten  haben.  Möglicher-

weise  können  Sie  Ihren  Kopf  jedoch  noch  retten,  Maakwa  - 

wenn Sie uns etwas über Ihre Hintermänner erzählen.« 

Der Blaue gab zu verstehen, daß er nicht mit Angehörigen 

eines Fremdvolkes über interne Angelegenheiten der Nogk zu 

sprechen  gedenke,  schon  gar  nicht  mit  weiblichen 

Angehörigen eines Fremdvolkes. 

Daraufhin übernahm Daruan die Leitung des Verhörs.  Was 

 haben  die  Kobaltblauen  von  Reet  mit  den  »Besorgten 

 Patrioten«  zu  schaffen?  wollte  er  wissen.  Maakwa,  der 

Daruan natürlich wiedererkannte, lehnte es ab, sich mit einem 

»Verräter«  zu  unterhalten,  wie  er  sich  ausdrückte.  Häufig 

warf  er  den  Insektenschädel  hin  und  her  oder  spreizte  die 

Mandibeln. Manchmal röchelte er. 

Offensichtlich litt er unter starken Schmerzen. 

 Was glauben Sie, Maakwa… wie wird das höchste Gericht 

 von  Quatain  mit  einem  Nogk  umgehen,  der  ein  Fusions-

 kraftwerk  sabotierte,  um  eine  ganze  Stadt  in  die  Luft  zu 

 sprengen?  fragte  Daruan  in  Gedankensprache.  Und  der  das 

 gleiche Verbrechen ein zweites Mal verüben wollte? 

Maakwa  antwortete,  daß  nicht  er,  sondern  die  Regierung 

und  das  höchste  Gericht  von  Quatain  vor  einen  Richter 

gehörten.  Er  ließ  keinen  Zweifel  daran,  daß  dieser  Richter 

seiner Überzeugung  nach  ein Blauer Nogk sein  müßte. Dann 

verlangte er nach einem Schmerzmittel. 

Liao  Morei  sah  ein,  daß  sie  so  nicht  weiter  kommen 

würden.  Durch  eine  Geste  gab  sie  Daruan  zu  verstehen,  das 

Verhör abzubrechen. Zusammen mit ihrem Schüler verließ sie 

die  Zelle  mit  Maakwas  Krankenbett.  Vor  der  Tür  traf  sie 

Kastner und Pondratschek mit Kalumar. 

 Ist  etwas  passiert?  Der  Gedankenimpuls  des  Nogk  fühlte 

sich bedrückt und ängstlich an.  Warum lassen Sie mich holen? 

 Bin ich frei? 

»Ich will Ihnen etwas zeigen. Kommen Sie, Kalumar.« Sie 

gingen  ein  paar  Schritte  weiter  in  die  kleine  Zentrale  des 

Zellentraktes.  Dort  gab  es  neben  der  bei  den  Nogk  üblichen 

Kommunikationstechnik  auch  eine  Monitorwand.  Liao  wies 

auf den  Bildschirm, der die Bilder der Überwachungskamera 

in  Maakwas  Zelle  übertrug.  »Schauen  Sie  sich  bitte  diesen 

verletzten Nogk, Kalumar.« 

Kalumar  sah  kurz  auf  den  Monitor  und  zuckte  sofort 

zurück.  Ein  Blauer!  Schrecken  begleitete  seinen  mentalen 

Impuls.  Ein  Blauer  Kriegernogk!  Wo  haben  Sie  ihn  festge-

 nommen?  Er  betrachtete  den  Verletzten  im  Lazarettbett 

genauer.  Das ist ja…  Immer näher ging er an den Bildschirm 

heran.  Das ist ja Maakwa! 

»Wir  konnten  Daruan  bei  dem  Geheimtreffen  der 

>Besorgten  Patrioten<  einschleusen,  zu  dem  Sie  eingeladen 

waren«,  sagte  Liao  Morei.  »Zunächst  hielten  wir  ihn  nur  für 

den fanatischen Rädelsführer einer Sekte. Doch dann kündigte 

er  die  bevorstehende  Explosion  des  Großkraftwerks  von 

Nugenha  an.«  Sie  wandte  sich  an  Daruan.  »Erklären  Sie 

Kalumar bitte, was im einzelnen geschehen ist.« 

Daruan  berichtete.  Er  wandte  seine  Gedanken  nur  an  den 

Ratsherren, so daß seine Schilderung den drei  Terranern  ver-

borgen  blieb.  Doch  die  Erschütterung  Kalumars  blieb  ihnen 

nicht  verborgen:  Das  Ratsmitglied  sackte  in  sich  zusammen 

und sank schließlich in einen Sessel. Mit hängendem Schädel 

hockte  er  da,  ballte  die  Hände  zu  Fäusten  und  spreizte  seine 

Mandibeln. Seine Fühler streckten sich und zitterten. 

 Das  ist  ungeheuerlich!  wandte  er  sich  an  Liao  Morei,  als 

Daruan  seinen  Bericht  beendet  hatte.  Ich  habe  Charaua 

 unrecht  getan!  Wie  konnte  ich  nur?  Nicht  der  Herrscher 

 steckt  hinter  den  Anschlägen  auf  den  Regierungspalast  und 

 der Vernichtung von Orlun, sondern eine fremde Macht! Die 

 Blauen! Wie habe ich mich täuschen lassen! Ich muß Abbitte 

 leisten! Ich muß Charaua sprechen, sofort…! 

»Langsam,  Kalumar«,  beschwichtigte  Liao.  »Fallen  Sie 

nicht  von  einem  Extrem  ins  andere.  Immer  eines  nach  dem 

anderen. Zunächst einmal…« 

»Ein Funkspruch für dich!« unterbrach Kastner. »Botuan!« 

Er deutete auf sein aktiviertes Vipho. 

»Er  soll  ihn  in  die  Zentrale  des  Zellentrakts  legen!«  Liao 

Morei setzte sich vor ein Pult  mit Mikrophonen und Kommu-

nikationsinstrumenten. »Zunächst einmal bitte ich Sie um Ihre 

Hilfe«,  wandte  sich  die  Asiatin  wieder  an  Kalumar.  »Gehen 

Sie  in  Maakwas  Zelle  und  versuchen  Sie  mit  ihm  zu  reden. 

Vielleicht können Sie etwas aus ihm herausbekommen.« 

Kalumar  war  einverstanden.  Iwan  Pondratschek  begleitete 

ihn aus der Zentrale ins Gefängnislazarett. 

Liao nahm den  Funkspruch entgegen. Ein Insektenschädel 

erschien  im  Sichtfeld.  Auf  den  zweiten  Blick  erkannte  sie 

Botuan.  Noch  immer  hatte  sie  Mühe,  die  Nogk  voneinander 

zu  unterscheiden.  Nur  einzelne  wie  Daruan  oder  Charaua 

erkannte sie auf Anhieb.  Ich habe den Terraner erreicht, den 

 Sie zu sprechen wünschten. 

»Danke.« Das Bild verblaßte, löste sich auf, und ein neues 

entstand. Diesmal sah die Asiatin in ein menschliches Antlitz, 

in  das  kantige,  breite  Gesicht  Dan  Geamans,  des  Chefs  der 

Leibgarde,  die  der  Kommandant  der  CHARR  zu  Charauas 

persönlichem  Schutz  abkommandiert  hatte,  bevor  er  vier 

Wochen zuvor zu einem Forschungsflug gestartet war. 

»Hallo,  Captain  Geaman.  Gut,  daß  ich  Sie  erreiche. 

Glückwunsch  zunächst  zur  erfolgreichen  Verhinderung  der 

Katastrophe.  Wir  haben  vermutlich  einen  der  Drahtzieher 

geschnappt.« 

»Den  Glückwunsch  gebe  ich  an  Tantal  und  meine  drei 

Männer weiter«, sagte Geaman. »Wir haben von Ihrer Aktion 

gehört.  Ein  Blauer  Nogk,  der  eine  politische  Widerstand-

gruppe um sich geschart hat?« 

»Ja.  Er  war  als  Kobaltblauer  getarnt.«  Liao  Morei 

berichtete.  »Wir  haben  Trümmerteile  eines  Raumschiffs  am 

Explosionsort gefunden«, schloß sie. »Ich habe sie hierher ins 

Sicherheitsministerium  schaffen  und  gründlich  analysieren 

lassen.  Es  war  ein  fünf,  höchstens  sechs  Meter  langes 

Kleinstraumschiff,  vermutlich  von  ellipsoider  Form  und 

vermutlich nicht viel höher als zwei Meter. Das Beiboot eines 

Mutterschiffes,  das  sich  möglicherweise  noch  im  Crius-

System  aufhält.  Ich  schätze,  unser  Gefangener  wollte  mit 

diesem Beiboot fliehen.« 

»Eine  Menge  Neuigkeiten  sind  das,  alles,  was  recht  ist!« 

Der  Captain  staunte  nicht  schlecht.  »So  fügt  sich  ein 

Puzzleteil  zum  anderen!  Meine  Männer  hören  übrigens  mit, 

Miß  Morei,  Charaua  auch.  Er  dankt  Ihnen  ausdrücklich  für 

Ihre Arbeit.« 

»Er  soll  mit  dem  Dank  warten,  bis  die  Arbeit  erledigt  ist. 

Ich  fürchte,  sie  hat  gerade  erst  begonnen.«  Liao  runzelte  die 

Stirn. »Ein Puzzleteil fügt sich zum anderen? Was meinen Sie 

damit?« 

»Tantal  und  meine  Männer  haben  einen  transportablen 

Kleintransmitter vor der Schaltzentrale des Fusionskraftwerks 

gefunden. Die fünf Blauen wollten damit fliehen, nachdem sie 

den  Kernschmelzprozeß  des  Reaktors  eingeleitet  hatten. 

Tantal hat ihn zerstört, doch zuvor konnte einer meiner Leute 

eine  Salve  Kleinstraketen  in  den  Transmitterring  schießen. 

Ein Patrouillenschiff in der Umlaufbahn von Quatain hat den 

Wiederaustritt  angepeilt.  Das  Empfangsgerät  stand  ziemlich 

genau an der Stelle, an der die Halle in die Luft geflogen ist.« 

»Das  ist  sicher?«  Liaos  Miene  war  plötzlich  wie  aus 

weißem Marmor gemeißelt. 

»Ganz sicher.« 

Sekundenlang  starrte die  Asiatin durch das Männergesicht 

auf  dem  Bildschirm  hindurch.  Nach  und  nach  durchschaute 

sie  den  perfiden  Plan  der  Angreifer.  Ihr  wurde  übel.  »Sie 

kapern  ein  Fusionskraftwerk  und  fliehen  unmittelbar  vor  der 

Katastrophe  durch  einen  mitgebrachten  Transmitter  in  ein 

Raumschiff, in dem die Empfangsstation steht.« 

»Korrekt.  Nur  kamen  diesmal  Kleinstraketen  aus  dem 

Transmitter  statt  erfolgreicher  Attentäter.«  Geamans  Miene 

strahlte  grimmige  Zufriedenheit  aus.  »Die  Explosion  der 

Raketen  war  kräftig  genug,  um  das  Schiff  hochgehen  zu 

lassen.« 

»Das bestätigt unsere Analyse: Das Raumschiff muß ziem-

lich  klein  gewesen  sein.  Einem  größeren  Schiff  hätte  die 

Explosion  von  ein  paar  Karabinerraketen  nicht  viel  anhaben 

können.« 

»Das  Problem  ist  folgendes,  Miß  Morei.«  Ein  beschwö-

render Unterton schlich sich in Geamans Stimme. »Wir gehen 

davon  aus,  daß  die  Blauen  mehrere  solcher  Kleinschiffe  auf 

Quatain stationiert haben. Und wir gehen davon aus, daß diese 

Kleinschiffe optimal getarnt sind.« 

»Ein  schrecklicher  Gedanke!«  Liao  saß  plötzlich 

kerzengerade auf der Kante des großen Sessels. »Aber er liegt 

nahe.« 

»Versuchen  Sie  unter  allen  Umständen,  diesen  Blauen 

auszuquetschen,  Miß  Morei.  Wenn  einer  weiß,  wo  diese 

Schiffe  versteckt  sind,  dann  er.  Wir  brauchen  die 

Informationen,  bevor  das  nächste  Kommando  von  Massen-

mördern zuschlägt. Unbedingt!« 

Liao Morei nickte nur langsam. 

Ihre eigene Stimme klang ihr wie die einer Fremden, als sie 

sich verabschiedete. Ein paar Atemzüge lang saß sie reglos in 

dem  für  ihre  Körperverhältnisse  viel  zu  großen  Sessel  und 

blickte auf den längst erloschenen Monitor. 

»Sie haben mitgehört, Daruan?« fragte sie irgendwann. 

Der  Nogk  nickte  stumm.  Ein  Spezialtranslator  hatte  das 

Gespräch in die Gedankensprache der Nogk übertragen. 

»Auf  Terra  benutzen  wir  manchmal  gewisse  Drogen,  um 

einen Gefangenen zum Sprechen zu bringen.« Sie drehte ihren 

Sessel um  und sah  ihrem Lieblingsschüler  ins  facettenäugige 

Insektengesicht. 

»Kennen 

Sie 

solche 

Wahrheitsseren, 

Daruan?« 

 Nur  vom  Hörensagen,  dachte  der  junge  Nogk.  Mein  Volk 

 hat  nie  mit  derartigen  Dingen  experimentiert.  Das  wider-

 spricht  unseren  Moralvorstellungen.  Allerdings  erinnere  ich 

 mich,  daß  meine  Vorfahren  vor  vielen  hundert  Jahren  ein 

 Medikament  entwickelten, das ähnliche Wirkungen entfaltete, 

 wenn man den historischen Berichten glauben darf. 

»Was war das für ein Medikament?« 

 Ein  Schmerzmittel  für  Unfallopfer,  also  für  Schwer-

 verletzte. Den Medizinhistorikern  zufolge suchte  man damals 

 ein  starkes  Analgetikum,  das  den  Kreislauf  nicht  zu  sehr 

 belastete.  In  der  Erprobungsphase  stellte  sich  dann  heraus, 

 daß dieses Präparat  andere, schwere Nebenwirkungen hatte: 

 Die Nogk, denen man es spritzte, verfielen in eine Art Dauer-

 plappern.  Sie  legten  ihr  gesamtes  Privatleben  bloß,  dachten 

 ohne  Unterlaß  und  offenbarten  ihre  intimsten  Regungen. 

 Deswegen wurde das Medikament niemals produziert. 

»Gibt  es  lediglich  diese  historischen  Berichte,  oder 

existieren  genaue  Beschreibungen  dieses  Präparats?«  Liao 

Morei stieß ihren Sessel ab. Wie in einem großen, einsitzigen 

Karussell  drehte  sich  die  zierliche  Frau  um  sich  selbst.  »Ich 

spreche von einer Rezeptur oder einer chemischen Formel.« 

 Alles,  was  ein  Nogk  je  gedacht  oder  geschaffen  hat, 

 existiert  in  irgendeiner  Datenbank.  Der  mentale  Impuls  kam 

sofort  und  schien  Liao  über  jeden  Zweifel  erhaben  zu  sein. 

 Und  wenn  das  Rezept  irgendwo  existiert,ist  es  eine  Frage 

 weniger Minuten, bis wir das Mittel reproduzieren können. 

»Dann  gehen  Sie  schon!  Suchen  Sie  das  Rezept  und  sorgen 

Sie  dafür,  daß  wir  so  schnell  wie  möglich  über  das  Präparat 

verfügen können!« 






3. 

  

Dieses  grelle  Goldlicht!  Wie  eine  flimmernde  Säule  ragte  es 

aus der kreisrunden Bodenöffnung. Dieser unförmige Körper, 

der in dieser Säule schwebte! Ein Worgun? Ja, ein Worgun! 

Dieses  häßliche  Ding  in  den  Tentakeln  des  Worgun!  Ein 

Nadelstrahler? Jawohl, ein Nadelstrahler! 

Und  diese  lähmende  Gewißheit:  Das  ist  ein  Worgun  mit 

einem  Nadelstrahler  in  den  Tentakeln,  und  du  bist  nur  ein 

terranischer  Eindringling  mit  einem  Multikarabiner  in  den 

Händen,  an  dem  weiter  nichts  als  das  MG  und  der 

Raketenwerfer funktionieren. 

Wie aus dem Nichts war der Worgun aufgetaucht. Huxley 

senkte  den  Lauf  des  Karabiners  und  stand  ganz  still.  Eine 

andere  Chance  sah  er  nicht.  Der  Worgun  würde  schießen, 

oder er würde es bleiben lassen. 

Für  einen  Moment  schwebte  der  Worgun  vollkommen 

bewegungslos in der Lichtsäule, die aus dem Antigravschacht 

ragte. Der Terraner begriff plötzlich, daß der andere genauso 

verblüfft,  ja,  genauso  erschrocken  über  seinen  Anblick  war 

wie er selbst über dessen unverhoffte Erscheinung. 

Der Worgun schoß nicht. Er fing an zu kreischen. 

Huxley  verstand  überhaupt  nichts  mehr:  Der  Worgun 

stimmte  ein  gellendes  Gekreische  an,  drehte  sich  um  und 

tauchte  wieder  dorthin  ab,  woher  er  gekommen  war:  in  den 

Antigravschacht. 

Der  Kommandant  der  CHARR  fuhr  zu  seinen  Begleitern 

herum.  »Einer  zurück  zum  Höhleneingang!  Die  Haupttruppe 

informieren! Die anderen hinter mir her!« 

Er rannte los, ging vor dem  Antigravschacht  in die Hocke 

und  spähte  hinab:  Etwa  hundert  Meter  entfernt  schwebte  der 

Worgun  in  die  Tiefe.  Die  goldfarbenen  Wände  des  Schachts 

leuchteten  so  intensiv,  daß  Huxley  geblendet  war  und  den 

unförmigen  Körper  des  Fliehenden  nur  noch  undeutlich 

erkannte.  Er  hörte  jedoch,  daß  der  Worgun  noch  immer 

kreischte. Das ging ihm durch Mark und Bein. 

Er  sprang  in  den  Antigravschacht  und  schwebte  hinunter. 

Als  er  nach  oben  blickte,  sah  er  die  anderen,  wie  sie 

nacheinander  einstiegen  und  ihm  folgten:  Sybilla  Bontempi, 

Paul  Maxwell,  Pondo  Red,  der  Kobaltblaue  Aardan,  Jarod 

Curzon,  Lern  Foraker  und  sieben  Infanteristen.  Einer  war 

zurückgelaufen,  um  die  Truppe  zu  informieren,  die  vor  dem 

Höhleneingang und im Wald davor Stellung bezogen hatte. 

Huxley  sah  den  Worgun  kaum  noch.  Der  schrie  noch 

immer. Was war los mit ihm? Kannte er denn keine Terraner? 

Und  selbst  wenn  nicht:  Worgun  waren  intergalaktische 

Geister, Weitgereiste sozusagen - wie sollte der Anblick eines 

Humanoiden sie erschrecken? Der Kommandant der CHARR 

konnte  sich  keinen  Reim  auf  das  Verhalten  des  Unförmigen 

machen. 

»Hören  Sie!«  rief  er  in  Worgun  den  Schacht  hinunter. 

»Warum  erschrecken  Sie  so?  Sie  brauchen  keine  Angst  vor 

uns  zu  haben!  Wir  kommen  in  vollkommen  friedlicher 

Absicht!«  Das  Kreischen  unter  ihm  verstummte.  Wenigstens 

das. 

Der  Terraner  hängte  sich  den  Multikarabiner  über  die 

Schulter  und  legte  Arme  und  Beine  zusammen,  um  der  Luft 

weniger  Widerstand  zu  bieten  und  schneller  nach  unten  zu 

schweben.  Er  hob  den  Blick  -  und  sah  in  Sybilla  Bontempis 

Gesicht.  Sie  schwebte  nur  vier  oder  fünf  Meter  über  ihm. 

Irgendwie  tat  es  ihm  gut,  sie  in  seiner  Nähe  zu  wissen. 

Seltsames Gefühl, er hatte keine Erklärung dafür, wollte auch 

nicht darüber nachdenken. Jedenfalls nicht jetzt. 

Direkt neben  ihr  sein Zweiter Offizier, Sergeant Maxwell. 

»Warum  schreit  er  so?«  rief  Maxwell.  »Haben  Sie  ihm  eine 

schlimme Grimasse gezogen?« 

»Blödsinn!«  knurrte  Huxley.  Unpassende  Gelegenheit  für 

 Scherze,  dachte  er.  »Keine  Ahnung,  warum  er  so  gebrüllt 

hat.« 

Die Minuten krochen dahin, während sie Ebene um Ebene 

nach unten schwebten. Sie schwebten zu schnell, um Einzel-

heiten hinter den Ausstiegsöffnungen erkennen zu können, die 

sie  passierten.  Doch  Huxley  glaubte  Maschinenblöcke  und 

Steuerpulte  zu  erkennen;  goldfarbene  Maschinenblöcke  und 

goldfarbene Steuerpulte. 

Sie hatten den Planeten zu Recht Auram getauft: Nicht nur 

seine  Atmosphäre  leuchtete  in  goldenem  Licht,  auch  in 

seinem  Inneren  schien  alles  aus  leuchtendem,  goldfarbenem 

Material zu sein; aus dem gleichen Material, aus dem auch die 

goldenen  und  gesichtslosen  Gigantstatuen  waren,  über  die 

man inzwischen in der gesamten Milchstraße sprach. 

Wieder  hörte  Huxley  die  Stimme  des  Worgun.  Er  blickte 

nach unten. 

Der  Mysterious  schwebte  etwa  hundertfünfzig  bis 

zweihundert  Meter  unter  ihm.  Aufgeregt  sprach  er  in  ein 

Funkgerät. Wenigstens fing er nicht wieder an zu schreien. 

Nach  ungefähr  fünfundzwanzig  Minuten  erreichte  der 

Worgun die Schachtsohle. Er huschte nach rechts weg. Einen 

Ausstieg konnte Huxley nicht erkennen. Vermutlich mündete 

der Schacht direkt in die Decke eines Raums. Er schätzte, daß 

sie  rund  zehn  Kilometer  zurückgelegt  hatten,  seit  sie  in  den 

Schacht gestiegen waren. Der Boden rückte näher und näher. 

Er  zögerte  einen  Moment,  dann  zog  er  doch  den  Karabiner 

von  den  Schultern.  Allerdings  legte  er  ihn  nicht  an,  sondern 

faßte den Lauf und stützte den Kolben in die Hüfte. So wollte 

er  dem  Worgun  den  Verzicht  auf  Kampf  und  zugleich  die 

Bereitschaft  zu  Verhandlungen  signalisieren.  Er  blickte  nach 

oben. Foraker und Maxwell bedeuteten den anderen, es ihrem 

Kommandanten gleichzutun. 

Während  der  letzten  Meter,  bevor  seine  Stiefelsohlen 

festen  Grund  berührten,  registrierte  Huxley,  daß  der 

Antigravschacht tatsächlich in die Decke einer Halle mündete. 

Sie  war  halbkugelförmig  und  durchmaß  mindestens 

dreihundert  Meter.  Nacheinander  setzten  die  Terraner  am 

Boden auf. 

Worgun umzingelten sie.  Fünfzig amöbenartige  Gestalten, 

schätzte  Huxley,  und  jede  hielt  einen  dieser  gefährlichen 

Nadelstrahler in den Tentakeln. 

Huxley ging langsam, ganz langsam in die Knie und legte 

seinen  Multikarabiner  ab.  Sein  Instinkt  sagte  ihm,  daß  es 

besser  so  war.  »Weg  mit  den  Waffen«,  zischte  er  auf 

Angloter. 

Während er sich wieder aufrichtete, registrierte er, daß die 

anderen  ebenfalls  ihre  Karabiner  ablegten.  Aus  den  Augen-

winkeln  sah  er,  daß  Pondo  Red  seine  antike  Pistole  im 

Gürtelholster  stecken  ließ.  Er  hatte  nichts  dagegen,  und  den 

Worgun schien es nicht weiter aufzufallen. 

»Salter,  Sie!«  rief  einer  der  Worgun  ihnen  zu.  »Was 

machen Sie, Salter? Was machen hier auf der ORN?« 

Er sprach Worgun, ohne Zweifel, doch es war ein seltsam 

simples Worgun. Und dann - man hielt sie für Salter! Kannten 

diese Worgun keine Menschen? Frederic Huxley  war irritiert. 

Unter  seinen  Leuten  erhob  sich  verwundertes  Getuschel. 

»Was  ist  los  mit  den  Knaben?«  hörte  er  Foraker  fragen. 

»Scheinen  irgendwie  noch  nicht  viel  herumgekommen  zu 

sein.« 

Maxwell  staunte  laut  über  den  Namen,  mit  dem  der 

Worgun  den  Planeten  bezeichnet  hat.  »Orn?  Was  redet  der 

da?« 

»Hören  Sie!«  Huxley  hob  die  Rechte  und  sprach  die 

Worgun in ihrer Muttersprache an. »Wir sind keine Salter, wir 

sind  Terraner.  Wir  werden  unfreiwillig  auf  diesem  Planeten 

festgehalten.  Wir  suchen  einen  Weg,  um  unser  Raumschiff 

wieder  startklar  zu  machen.  Können  Sie  uns  eventuell 

helfen?« 

Jetzt erhob sich unter den Worgun Getuschel und Palaver. 

Einige  kamen  näher,  um  die  Terraner  eingehender  zu 

betrachten, unter ihnen auch der Wortführer. 

»Wir Terraner haben den Worgun viel zu verdanken!« rief 

Huxley.  »Wir  sind  Freunde  und  enge  Verbündete  eures 

Volkes!« 

»Sie sind nicht Salter?« Der Wortführer wagte sich bis auf 

zwanzig  Schritte  heran.  »Terraner?«  Seinen  Nadelstrahler 

hielt  er  noch  immer  in  seinen  Tentakeln,  und  noch  immer 

zielte er, wie alle anderen auch, auf die Gruppe um Huxley. 

»Aber  Terra  ist  eine  verbotene  Welt!  Streng  verboten! 

Ganz streng!« 

»Das  ist  lange  her«,  sagte  Huxley.  »Inzwischen 

beherrschen  wir  den  interstellaren  Raumflug.  Nicht  zuletzt 

dank  Ihres  Volkes.«  Er  breitete  die  Arme  aus  und  kehrte  die 

leeren  Handflächen  nach  oben,  eine  in  der  Milchstraße 

weitverbreitete Geste der Friedensbereitschaft. »Wir kommen 

nicht in kriegerischer Absicht, Sie können mir glauben.« 

Die  Amöbengestalten  einiger  Worgun  begannen  sich  zu 

verändern. Beinartige  Fortsätze wuchsen aus den unförmigen 

Körpern,  und  die  Enden  der  Beine  bildeten  so  etwas  wie 

Füße.  Aus  den  Tentakeln  wurden  Arme  oder  jedenfalls 

Gebilde, die entfernt an humanoide Arme erinnerten, und am 

oberen  Pol  bildeten  sich  Ausstülpungen,  die  ein  wenig  wie 

Köpfe aussahen. 

»Sie  versuchen  unsere  Gestalten  nachzubilden«,  sagte 

Sybilla Bontempi. 

Immer mehr Worgun sahen die Terraner damit beschäftigt, 

ihre Körperform zu verändern und die Umrisse der Menschen 

zu  imitieren.  Auch  der  Wortführer  übte  sich  in  der 

Metamorphose.  Eine  Zeitlang  beobachteten  die  Terraner  das 

unterhaltsame Spektakel. 

»Und  warum   versuchen   sie  es  nur?«  fragte  Huxley 

schließlich.  »Warum gelingt es  ihnen  nicht? Meines  Wissens 

braucht ein durchschnittlicher Worgun rund fünf Minuten um 

sich  äußerlich  in  einen  durchschnittlichen  Menschen  zu 

verwandeln.«  Mit  einer  Kopfbewegung  deutete  er  auf  die 

Worgun. »Seht sie euch doch an - keiner von denen bekommt 

wirklich eine menschliche Körperform hin.« 

Tatsächlich  gelang den  Worgun der Gestaltwandel  nur bis 

zu  einem  gewissen  Grad.  Kaum  erkannten  die  Terraner 

Andeutungen  von  Köpfen,  Armen  und  Beinen,  gerieten  die 

neu  entstehenden Gestalten wieder außer Form und  fielen  zu 

den  unförmigen  Klumpen  zusammen,  die  sie  zuvor  schon 

gewesen waren. 

»Was für eine absurde Mimikry«, wunderte sich Maxwell. 

»Vielleicht  sind  es  ja  keine  durchschnittlichen  Worgun«, 

sagte Foraker. 

»Dachte  ich  auch  schon«,  stimmte  Bontempi  zu.  »Sie 

können den Gestaltwandel einfach nicht vollenden. Und dann 

diese  infantile  Ausdrucksweise.  Irgendwas  stimmt  nicht  mit 

denen, wenn Sie mich fragen, Generaloberst.« 

Ähnliche  Gedanken  schwirrten  auch  Huxley  durch  den 

Kopf.  Er  behielt  den  Wortführer  im  Auge.  Die  Initiative  lag 

jetzt  bei  den  Worgun.  Ihre  vergeblichen  Versuche,  mensch-

liche Gestalt anzunehmen, wertete der Kommandant als erste 

Anzeichen von Entspannung. 

Der  Anführer  gab  die  Bemühungen,  seine  Gestalt  zu 

verändern, ebenfalls auf. Seine Tentakel  schlangen sich  noch 

enger  um  den  Nadelstrahler,  und  er  wagte  sich  weitere  drei 

Schritte  an  die  Terraner  heran.  »Ich  bin  Wolbieh,  ich  bin 

Kommandant des Planetenraumschiffs ORN,  ich  bin oberster 

Worgun auf der ORN.« 

Ausrufe des Staunens entfuhren den Terranern. Damit, daß 

sie  auf  einem  riesigen  Raumschiff  gelandet  waren,  hatte 

keiner von ihnen gerechnet. 

»Warum  zerstört  ihr  meine  schönen  Roboter?«  Wolbieh 

fuchtelte  gefährlich  nervös  mit  seinem  Nadelstrahler  herum. 

»Sie,  Terraner!  Meine  letzten  Roboter,  meine  schönen 

Roboter! Kaputt, einfach kaputt! Warum, Sie? Warum?« 

»Es tut mir leid, Wolbieh«, sagte Huxley so freundlich, wie 

es ihm möglich war. »Ich gab den Befehl, auf keinen Fall zu 

schießen,  als  ich  die  Worgun-Roboter  erkannte.  Doch  wir 

waren  mit  Utaren  unterwegs,  und  die  eröffneten  das  Feuer, 

kaum daß sie  Ihre Roboter entdeckten. Ein  Mißgeschick, wir 

können nichts dafür. Ich entschuldige mich für die Utaren. Sie 

und Ihre Worgun werden neue Roboter bauen und den Verlust 

bald  ausgleichen  können,  dessen  bin  ich  sicher.  Mein  Name 

ist  übrigens  Frederic  Huxley.  Ich  bin  Kommandant  der 

CHARR.« Er drehte sich um und wies auf seine Leute. »Das 

ist ein Teil meiner Besatzung.« 

»Utaren  sind  ekelhaft.  Aber  neue  Roboter?  Wie  denn? 

Wie?  Alle  sind  weg,  alle  sind  kaputt  oder  funktionieren 

einfach nicht mehr! Sehr traurig, aber so sieht es aus. Der Bau 

von  neuen  Robotern  ist  nicht  möglich.  Die  Suche  geht  vor. 

Die Suche nach dem Geheimnis.« 

»Was redet er da?« knurrte Huxley. 

»Wenn  ich  ihn  richtig  verstehe,  sind  sie  schlicht  und 

ergreifend  nicht  mehr  in  der  Lage,  neue  Roboter  zu  bauen«, 

raunte Bontempi dicht an Huxleys Ohr. »Wissen Sie, was ich 

glaube,  Sir?  Ich  glaube,  wir  haben  es  mit  degenerierten 

Worgun zu tun.« 

»Sieht so aus«, murmelte Huxley auf Angloter. »Vielleicht 

die Folge von Inzucht.« Auf Worgun wandte er sich wieder an 

Wolbieh.  »Ich  freue  mich,  Sie  kennenzulernen,  Wolbieh. 

Noch einmal: Ich kann Ihnen nur versichern, daß wir Terraner 

Freunde und enge Verbündete der Worgun sind. Wir verehren 

die  Worgun  sogar  als  unsere  Lehrmeister.  Deswegen  haben 

wir  ihnen  auch  geholfen,  ihre  Galaxis  Orn  zurückzuerobern, 

aus Dankbarkeit…« 

Lautes  Palavern  erhob  sich  unter  den  Worgun.  Auch  die 

anderen  kamen  jetzt  näher.  Die  meisten  ließen  ihre  Nadel-

strahler  sinken.  Alle  riefen  sie  durcheinander,  alle  schien 

Huxleys Auskunft in helle Aufregung versetzt zu haben. 

Ihr  Anführer  Wolbieh  verschaffte  sich  schließlich  wieder 

Gehör. »Orn? Erobert? Zurück? Lüge! Niemand erobert Orn! 

Nie, Sie Terraner! Niemals!« 

»Aber doch, Wolbieh!« Diese Worgun hier unten schienen 

schon  so  lange  auf  dieser  Welt  -  diesem  Raumschiff?  -  zu 

leben,  daß  sie  völlig  abgeschnitten  waren  von  der  Tradition 

und  der  Geschichte  ihres  Volkes.  »Die  Zyzzkt  hatten  Orn 

erobert! Das Insektenvolk der Zyzzkt! Gemeinsam haben wir 

sie vertrieben!« 

»Zyzzkt? Was sind Zyzzkt? Wir kennen keine Zyzzkt! Und 

von  Eroberung  Orns  haben  wir  niemals  etwas  gehört!  Das 

glauben wir nicht, Terraner! Genau! Wir glauben es nicht!« 

»Ich  schwöre  Ihnen,  Wolbieh  -  es  ist  die  Wahrheit!« 

Huxley  wies  wieder  auf  seine  Leute.  »Vernehmen  Sie  jeden 

von  uns  einzeln  und  vergleichen  Sie  hinterher  die  Aussagen. 

Sie werden feststellen, daß sie übereinstimmen.« 

»Ich  habe  eine  bessere  Idee«,  sagte  der  Anführer.  »Ein 

Wahrheitstest.  Bist  du  bereit  für  den  Wahrheitstest,  Huxley? 

Gehst  du  freiwillig  in  den  Raum  der  Wahrheit?  Allein,  ohne 

andere Terraner?« 

Ratlos blickte Huxley in die Runde seiner Leute. »Offenbar 

will er mich an so eine Art Lügendetektor anschließen.« 

»Wenn das Ergebnis gut ist, dann glauben wird dir«, sagte 

der  Worgun.  »Wenn  wir  dir  glauben,  dann  dürfen  uns  die 

Terraner bei der Triebwerksreparatur helfen.  Also entscheide 

dich.« 

»Wir  sollen  ihnen  helfen,  das  Triebwerk  ihres  Planeten-

raumschiffes zu reparieren?« staunte Foraker. 

»Vorher will er unsere Glaubwürdigkeit prüfen«, sinnierte 

Bontempi.  »Oder  besser:  Ihre  Glaubwürdigkeit,  Komman-

dant.  Gehen  Sie  darauf  ein,  Sir  -  das  wäre  mein  Vorschlag. 

Wenn  wir  dadurch  ihr  Vertrauen  gewinnen  können,  sollten 

Sie darauf eingehen.« 

»Ja,  Sie  haben  recht,  Captain«,  murmelte  Huxley  auf 

Angloter.  »Vielleicht  eröffnet  sich  uns  so  eine  Möglichkeit, 

die  verdammte  Energiesperre  zu  knacken.  Ich  will  endlich, 

endlich weg von diesem bescheuerten Planeten.« 

»Der Planet ist ein Raumschiff, Sir«, korrigierte Maxwell. 

»Mir  egal.  Dann  will  ich  eben  endlich  weg  von  diesem 

bescheuerten  Raumschiff.«  Auf  Worgun  wandte  er  sich 

wieder  an  Wolbieh.  »Ich  habe  mich  eben  mit  meinen 

Offizieren  beraten.  Wir  sind  einverstanden.  Ich  werde  mich 

diesem Wahrheitstest unterziehen.« 



* 

 

»Mir  nach  in  den  Raum  der  Wahrheit.«  Wolbieh  klemmte 

sich  seine  Waffe  unter  den  Tentakel,  drehte  sich  um  und 

winkte Huxley hinter sich her. »Mir nach, du Huxley. Allein.« 

Eine  Gasse  öffnete  sich  in  der  Menge  der  Amöbengestalten. 

Huxley schielte auf seinen Multikarabiner, gab sich dann aber 

einen 

Ruck 

und 

folgte 

dem 

Kommandanten 

des 

Planetenraumschiffes  unbewaffnet.  Die  Worgun  wichen 

zurück, als er an ihnen vorbeiging. 

»Waffen  hoch!«  hörte  der  Kommandant  plötzlich  seinen 

Taktischen Offizier Foraker auf Angloter rufen. Und dann auf 

Worgun: »Warten Sie!« 

Huxley fuhr herum. Bontempi und die Männer hatten sich 

nach  ihren  Multikarabinern  gebückt.  Die  Waffen  in  den 

Händen,  verteilten  sie  sich  rund  um  die  versammelten 

Worgun  in  der  Halle.  Die  schienen  mächtig  verblüfft  und 

verstört  zugleich.  Sie  zogen  ihre  Nadelstrahler  an  sich,  ihre 

Blicke  flogen  zwischen  den  Terranern  und  ihrem  Chef  hin 

und  her. Den  steckte die plötzlich aufbrechende  Unsicherheit 

an. »Warum? Was soll das? Waffen weg!« Er richtete seinen 

Strahler  auf  Huxley.  »In  den  Raum  der  Wahrheit!  Allein!« 

Die  so  schlagartig  veränderte  Situation  überforderte  den 

Worgunkommandanten. 

»Ganz  ruhig,  Wolbieh!«  rief  Foraker.  Huxley  konnte  sich 

nicht erklären, was in ihn gefahren war, doch er vertraute ihm. 

»Wir  denken  nicht  daran  zu  schießen!  Auch  denken  wir 

noch  immer  nicht  an  Kampf!  Aber  eines  muß  klar  sein.«  Er 

deutete  auf  seinen  Kommandanten.  »Wenn  unserem  Chef 

etwas  zustößt,  dann  werden  wir  kämpfen,  und  darauf  verste-

hen  wir  uns  verteufelt  gut,  das  versichere  ich  dir!  Ich  weiß 

nicht,  wohin  du  unseren  Kommandanten  bringst  und  was 

genau du mit ihm vorhast, doch wenn ihm auch nur ein Haar 

gekrümmt wird, ist hier die Hölle los! Falls du verstehst, was 

ich meine!« 

»Keine  Sorge,  Terraner,  keine  Sorge!«  Der  Worgunkom-

mandant  ließ  seinen  Nadelstrahler  sinken.  »Wir  gehen  zum 

Raum  der  Wahrheit,  wir  machen  nur  die  Prüfung.  Dann 

kommen  wir  zurück.  Alle  Haare  bleiben  gerade,  kein  Grund 

für eine Hölle!« Er  fuhr einen dünnen Tentakel aus, der sich 

um  den  Lauf  seines  Strahlers  schlang.  Mit  diesem  Tentakel 

schwang er die  Waffe durch die Luft und  hielt sie einem der 

anderen Worgun über den Kopf. Der griff danach und ließ sie 

in einer Hauttasche verschwinden. »Gut, Terraner?« 

Foraker  nickte.  »Gut.  Nun  kannst  du  gehen.«  Er  wandte 

sich an seinen Chef. »Tut mir leid, Sir. Das mußte sein.« 

»Schon  in  Ordnung.«  Huxley  winkte  grinsend  ab. 

»Hitzkopf.« 

Er  wandte  sich  ab  und  folgte  dem  nun  ebenfalls 

unbewaffneten Worgun quer durch die Halle. In regelmäßigen 

Abständen  mündeten  Gänge  in  deren  Wand.  Aus  ihnen 

glitzerte  goldenes  Licht.  Auf  eine  dieser  Einmündungen 

gingen sie zu und betraten sie schließlich. Huxley drehte sich 

noch  einmal  um  und  winkte,  bevor  er  in  dem  Gang 

verschwand.  Bontempi,  Maxwell  und  einige  andere  winkten 

zurück. 

Die ersten  zweihundert Meter gingen  sie  schweigend. Die 

Beleuchtung wurde schwächer, jedenfalls wollte es Huxley so 

scheinen.  »Terraner«,  sagte  Wolbieh  irgendwann.  Er  gab 

schmatzende  Geräusche  von  sich,  und  Huxley  hatte  den 

Eindruck,  er  wundere  sich.  »Terraner,  Terraner.  So,  so.  Ich 

glaube es nicht, das überrascht mich. Egal. Vielleicht helft ihr 

uns wirklich bei der Triebwerksreparatur. Es sind schon viele 

Schiffe auf der ORN gelandet, viel zu viele.« 

Ohne sich umzudrehen, begann er vor sich hin zu jammern. 

Er beschwerte sich über die Utaren, die er ganz offensichtlich 

nicht mochte. Er beklagte sich über das harte Leben an Bord. 

Huxley  erfuhr  immerhin  so  viel,  daß  es  nur  noch  wenige 

Worgun  im  Inneren  des  Planetenraumschiffs  gab,  nicht  viel 

mehr als achtzig insgesamt. Krankheit und mangelnder Nach-

wuchs  machten  ihnen  zu  schaffen,  und  kaum  einer  wurde 

noch älter als dreihundert Jahre. 

Für  Huxley  waren  das  die  letzten  Bestätigungen  für 

Bontempis Theorie, daß sie es hier mit degenerierten Worgun 

zu tun hatten. Und je länger er dem Gejammer des Komman-

danten zuhörte, desto mehr verstärkte sich sein Eindruck, daß 

auch die Geisteskapazität dieser Worgun im Laufe der Gene-

rationen erheblich gelitten  hatte. Inzucht schien  Huxley  noch 

die schlüssigste Erklärung dafür zu sein. 

Inzwischen gingen sie durch einen halbdunklen Gang. 

»Warum  ist  es  hier  so  merkwürdig  dämmrig?«  wollte 

Huxley wissen. 

»Energieersparnis.  Notwendig.  Leider  sehr  notwendig, 

Huxley.«  Wolbieh  bog  in  einen  engeren  Gang  ab.  Die 

Beleuchtung hier kam dem Terraner noch gedämpfter vor. 

»Ihr  müßt  Energie  sparen?«  Eine  erstaunliche  Auskunft, 

fand  der  Generaloberst.  »Gehen  eure  Ressourcen  zur  Neige, 

oder wie?« 

»Die  Energie  ist  einfach  weg.  Alles  weg,  immer  weiter, 

immer mehr. Das Triebwerk ist kaputt, die Energie knapp.« 

Der  Gang  mündete  in  einen  Raum  von  der  Größe  einer 

Doppelgarage.  Die  indirekte  Beleuchtung  war  hier  intensiver 

als draußen auf den Gängen. Huxley sah sich um. Die Wände 

waren  voller  Leuchtflächen,  kleiner  Sichtfelder,  Schalter, 

Knöpfe  und  Rohrleitungen,  die  aus  dem  Boden  bis  in  die 

Decke  führten.  Ein  wenig  kam  er  sich  vor  wie  in  einem  der 

inneren Wartungsräume, die auf terranischen Ringraumern die 

Kernzelle der Hyperkalkulatoren umgaben. »Sind wir da?« 

Wolbieh  nickte.  »Im  Raum  der  Wahrheit,  ja.«  Er  sprach 

auf  einmal  ziemlich  leise.  »Hier  ist  keine  Lüge  möglich. 

Keine,  Huxley.«  Der  Worgun  kam  dem  Terraner  plötzlich 

scheu vor, fast ehrfürchtig. Wie ein nutzloser Haufen Gewebe 

lag  er  mitten  im  Raum.  Mit  einem  Tentakel  deutete  er  auf 

einen Sessel in einer Wandnische. 

Ein  kalter  Schauer  rieselte  dem  Offizier  über  Nacken, 

Schultern  und  Oberarme.  Huxley  wußte  nicht,  wie  ihm 

geschah,  denn  eigentlich  empfand  er  keine  Furcht,  eher 

Neugier.  Dennoch  war  da  etwas:  etwas  Fremdes,  etwas,  das 

sein  Gehirn  berührte,  so  wie  kalter,  feuchter  Wind  morgens 

manchmal die Haut berührte. 

Unwillkürlich  drehte  sich  Huxley  um.  Niemand  zu  sehen. 

Seltsam.  Er  hätte  schwören  können,  daß  jemand  hinter  ihm 

stand und ihn beobachtete. 

Er  ging  zu  der  Wandnische  und  ließ  sich  in  dem  Sessel 

nieder.  Der  paßte  sich  augenblicklich  seiner  Körperform  an. 

Ein  bequemer Sessel, und dennoch  fühlte sich der Komman-

dant  der  CHARR  unbehaglich.  Deutlich  spürte  er  jetzt  die 

Gegenwart  einer  fremden  Persönlichkeit.  Er  sah  niemanden, 

er  roch  niemanden,  er  hörte  niemanden,  und  dennoch 

empfand er eine unerklärliche Gewißheit: Außer dem tumben 

Worgun  und  ihm  befand  sich  noch  ein  Dritter  im  Raum.  Er 

versuchte,  die  Beklemmung  zu  ignorieren,  die  ihn  befiel. 

Etwas  schien  schwer  und  kalt  eine  Hand  auf  sein  Hirn  zu 

legen. Unwillkürlich blickte er nach oben. Niemand zu sehen. 

»Huxley«, sagte Wolbieh. »Bist du Terraner oder Salter?« 

»Ich stamme von Terra.« Einigermaßen erfolgreich zwang 

er seine Stimme  zu Ruhe und Festigkeit. »Terra  ist der dritte 

Planet der Sonne Sol. Die meisten Männer und Frauen meiner 

Besatzung stammen von dort.« 

»Das glaube  ich  nicht«, sagte der Worgun. »Terra  ist eine 

verbotene Welt.« 

»Schon  lange  nicht  mehr.«  Frederic  Huxley  kratzte  seine 

Geschichtskenntnisse  zusammen.  »Schon  seit  ungefähr 

tausend Jahren nicht mehr. Bis dahin hatten die Worgun eine 

Menge  zu  unserer  Entwicklung  beigetragen.  Seit  etwa  zwei-

tausendeinhundertsechzig  Jahren  aber  mußten  sie  ihre  Kräfte 

auf die Auseinandersetzung mit den Zyzzkt konzentrieren.« 

»Zyzzkt? Ist das Lüge oder Wahrheit?« 

»Wie  lange  lebt  ihr  eigentlich  schon  hier  auf  dieser  Welt 

und abgeschnitten von der Wirklichkeit, daß du solche Fragen 

stellst,  Wolbieh?  Die  Zyzzkt  sind  Insektoide,  die  sich  rasend 

schnell  vermehren.  Entsprechend  groß  war  ihr  Eroberungs-

drang.  Dein  Volk  mußte  sich  mehr  und  mehr  vor  ihnen 

zurückziehen.  Vor  etwa  tausendsiebzig  Jahren  wurde  die 

Situation  so  gefährlich  für  deinesgleichen,  daß  sämtliche 

Worgun  aus  der  Milchstraße,  also  aus  Nal,  abgezogen  wur-

den.  Hundertfünfzig  Jahre  später  war  der  Krieg  gegen  die 

Zyzzkt  dennoch  verloren.  Orn  gehörte  den  Insektoiden.  Die 

Sieger  deportierten  die  überlebenden  Worgun  auf  den 

Planeten Epoy.« 

»Ist das die Wahrheit?« 

»So  wahr  ich  hier  sitze,  verdammt  noch  mal!«  Der 

einfältige  Worgun  ging  dem  Terraner  allmählich  auf  die 

Nerven.  Außerdem  nahm  der  Druck  auf  sein  Hirn  immer 

mehr zu. Es war, als würde die fremde Macht nach und nach 

von  seinem  Bewußtsein  Besitz  ergreifen.  Das  gefiel  dem 

Generaloberst  nicht,  das  gefiel  ihm  ganz  und  gar  nicht.  Was 

 soll das?  dachte er.  Wer rückt mir hier so nah auf die Pelle? 

»Die  Rückeroberung  von  Orn«,  sagte  der  Worgun.  »Ich 

will die Wahrheit hören.« 

»Diese  Geschichte  hängt  entscheidend  mit  dem  berühm-

testen  Zeitgenossen  auf  Terra,  ja,  in  der  ganzen  Milchstraße 

zusammen,  möchte  ich  meinen. Er heißt Ren Dhark und war 

sechs  Jahre  lang  unser  Regierungschef.  Wir  nennen  das 

>Commander  der  Planeten<.  Vor  ungefähr  fünfzehn  Jahren 

entdeckte  er  auf  dem  Planeten  Hope  -  ihr  nennt  ihn  Kaso  - 

einen  nicht  ganz  fertiggestellten  Ringraumer.  Er  taufte  ihn 

POINT OF. Im Prinzip hat er seitdem nichts anderes gemacht, 

als die Erbauer dieses Schiffes zu suchen, und er hat sie auch 

gefunden…« 

Huxley erzählte Dharks Geschichte so gut er sie kannte. Er 

berichtete  von  der  Orn-Expedition  und  vom  Sieg  über  die 

Zyzzkt,  und  die  ganze  Zeit  über  hatte  er  das  Gefühl,  nur  ein 

kleiner  Teil  seines  Bewußtseins  wäre  bei  der  Sache,  nur  ein 

Teil  von  ihm  würde  gleichsam  automatisch  herunter  spulen, 

was  jeder  halbwegs  gebildete  Terraner  im  Schlaf  aufsagen 

konnte,  während  der  größere,  wichtigere  Teil  seines  Ichs  in 

immer  engeren  Kontakt  mit  jener  Macht  geriet,  die  er 

nirgendwo sehen, riechen und hören konnte, deren Gegenwart 

er aber immer deutlicher spürte. 

 Ist  da  einer,  dachte  er,  während  er  Wolbieh,  diesem 

Einfaltspinsel,  die  neuere  Geschichte  der  Terraner  und  der 

Worgun referierte.  Ist da jemand? 

Er  fragte  sich,  ob  es  womöglich  seine  paranormale  Bega-

bung  war, die sich unverhofft regte und  im  Begriff  war,  ihm 

ein Fenster in die Zukunft zu öffnen. Aber nein  - zu deutlich 

spürte  er  das  andere,  das  Fremde,  die  Präsenz  einer 

Persönlichkeit. Oder wie sollte er es anders nennen? 

 Wer  zum  Teufel  bist  du?  Ich  spüre  dich  doch!  Huxley 

erschrak, weil er im ersten Moment glaubte, der Worgun hätte 

ihn gehört. 

Doch  der  lauschte  noch  immer  ergriffen  den  Schil-

derungen, die ein anderer Teil von ihm unbeirrt abspulte. 

In Gedanken hatte er die fremde Macht angesprochen, nur 

in Gedanken, nein: Angefahren hatte er sie. 

 Versteck  dich  nicht,  zeige  dich!  Er  setzte  nach.  Ich  bin 

 nicht  der  Typ  für  so  ein  Versteckspiel!  Das  kann  ich  nicht 

 leiden. Wer bist du? 

 Die  Zentrale.  Deutlich  und  groß  stand  die  Antwort  in 

seinem Bewußtsein. 

 Wer ist das, die Zentrale? 

 Hier spricht die Zentrale. 

 Zentrale,  Zentrale!  Huxleys  Nerven  waren  plötzlich  bis 

zum  Zerreißen  gespannt.  Wer  zum  Teufel  ist  die  Zentrale?! 

 Wer versteckt sich hinter dieser blassen Chiffre? Das will ich 

 wissen! 

 Die  Zentrale.  Niemand  versteckt  sich.  Hier  spricht  die 

 Zentrale, und nur die Zentrale. 

 Wer  bist  du?  Noch  einmal  versuchte  es  Huxley.  Die 

Gegenwart  der  fremden  Macht  war  so  erdrückend  nahe,  daß 

es ihm schwerfiel, eigenständige Gedanken zu formulieren. 

 Die  Zentrale  und  niemand  sonst.  Und  du  bist  Frederic 

 Huxley  und  niemand  sonst.  Nie  zuvor  war  einer  wie  du  im 

 Raum  der  Wahrheit.  Du  verfügst  über  paranormale  Kräfte, 

 deine Gedanken verfügen potentiell über die Möglichkeit, die 

 Zeit zu überbrücken. Die Zentrale ist erstaunt. 

 Schon möglich, verdammt.  Von allen Seiten schien ihn auf 

einmal  die  Macht  zu  umgeben.  Es  war,  als  würden  tausend 

kalte  Finger  entlang  seiner  Hirnwindungen  streifen.  Das 

machte Huxley unendlich nervös.  Was willst du von mir? Was 

 treibst  du  hier  auf  Aurum  für  ein  Spiel?  Oder  auf  der  ORN 

 von mir aus? 

 Interessant,  interessant.  Nie  zuvor  war  hier  einer  wie  du, 

 Frederic  Huxley.  Die  Zentrale  erkennt  dich.  Die  Zentrale 

 sieht,  daß  du  zu  einer  Spezies  der  nächsthöheren  Stufe 

 gehörst.  Die  Zentrale  heißt  dich  willkommen,  Frederic 

 Huxley. 

 Na gut, na gut…  Huxley schloß die Augen. Kaum wußte er 

noch, ob er träumte oder wachte.  Wenn ich dir so wahnsinnig 

 willkommen  bin,  dann  erklär  mir  mal  ein  paar  Dinge…  Er 

hatte  das  Gefühl,  all  seine  Kraft  zu  brauchen,  um  einen 

Gedanken  zu  formulieren.  Verwundert  registrierte  er  seine 

physische  Stimme,  die  aus  weiter  Ferne  an  sein  Ohr  drang. 

Oder - Moment mal - waren das überhaupt noch seine Ohren? 

War das wirklich seine Stimme? 

 Die  Zentrale  spricht  mit  dir.  Was  willst  du  wissen, 

 Frederic Huxley? 

 Wer oder  was zum Teufel  ist  die Zentrale  -  das  würde ich 

 wirklich  verflucht  gerne  wissen!  Was  das  alles  hier  zu 

 bedeuten hat, was die Worgun hier treiben und…  Ihm war, als 

würde  er  in  der  fremden  Macht  einsinken,  ja,  als  würde  er 

durch einen immer tiefer werdenden Sumpf waten, so kam er 

sich  auf  einmal  vor.  …warum  all  die  Schiffe  hier  landen 

 müssen, und warum mein Schiff in der Falle sitzt, und warum, 

 warum, warum… 

Obwohl  er  von  fern  seine  Stimme  über  Worgun  und 

Zyzzkt  und  Orn  reden  hörte,  hatte  Huxley  das  Gefühl  zu 

versinken. Die Macht umgab ihn nicht nur, berührte nicht nur 

jede  seiner  Hirnwindungen  -  die  Macht  drang  in  ihn  ein, 

überflutete sein Bewußtsein… 





4. 

  

An  der  Wand  über  dem  Kopfende  des  Bettes  stand  ein 

Monitor.  Von  ihrem  Platz  am  Fußende  aus  konnte  Liao  die 

Digitalanzeigen  darauf  beobachten:  Die  Sinuskurve  des 

Elektrokardiogramms hetzte über das kleine Sichtfeld wie ein 

flüchtendes  Tier.  Maakwas  Herz  schlug  schnell.  Seine 

Körpertemperatur  war  erhöht,  sein  Blutdruck  niedrig,  seine 

Gehirnströme produzierten ein unregelmäßiges  Wirrwarr von 

Ausschlägen.  Der  blaue  Nogk  hatte  starke  Schmerzen,  ohne 

Zweifel. 

Liao  hatte  sich  einen  Empfänger  ins  rechte  Ohr  gesteckt, 

der mit dem Spezialtranslator verbunden war, über den sie das 

Gedankengespräch  zwischen  dem  Gefangenen  und  dem 

Ratsmitglied Kalumar verfolgen konnte. 

Zu  ihrer  Überraschung  war  tatsächlich  so  etwas  wie  eine 

Diskussion  zwischen  den  beiden  unterschiedlichen  Nogk 

zustande  gekommen.  Liao  Morei  vermied  es,  sich  einzu-

mischen.  Sie  war  nicht  einmal  sicher,  ob  der  verletzte  und 

fiebernde Blaue ihre Anwesenheit überhaupt registriert hatte. 

 Wie  entsetzlich,  daß  Nogk  sich  gegen  Nogk  stellen,  klagte 

Kalumar.  Wie schrecklich, daß Nogk gegen Nogk kämpfen! 

 Es  ist  nur folgerichtig,  behauptete  Maakwa.  Das  Gesunde 

 muß  gegen  das  Kranke  kämpfen.  Seine  mentalen  Impulse 

waren schwach und kamen nur stockend. 

 Ist  nicht  derjenige  krank,  der  eine  Millionenstadt 

 auslöscht,  ohne  mit  dem  Fühler  zu  zucken?  hielt  Kalumar 

dagegen. 

 Es war politisch notwendig, und es ist politisch notwendig, 

 ähnliche Aktionen folgen zu lassen. 

 Ihre  Denke  ist  pervers,  Maakwa,  Ihre  sogenannten 

 politischen  Aktionen  sind  nichts  weiter  als  gnadenloser 

 Massenmord! 

 Massenmord  -   was  reden  Sie  da,  Kalumar?  Maakwas 

Mandibeln bebten. Er hob den Kopf, und Liao kam es vor, als 

wollte  er  schreien.  Sein  Insektenschädel  fiel  zurück  in  die 

Kissen.  Einer  tritt  ab  von  der  Bühne  des  Kosmos  und  macht 

 einem anderen, Besseren Platz. Das ist alles. Ihr Volk ist ein 

 Volk  der  Vergangenheit!  Die  kobaltblauen  Bastarde  sind  ein 

 Volk der Vergangenheit! Dekadent und verweichlicht seid ihr! 

 Höchste  Zeit,  daß  ihr  abtretet  von  der  Bühne  des  Kosmos! 

 Uns  Kriegern  gehört  die  Zukunft!  Uns,  den  Starken  und 

 Harten! Wir sind die kommende Macht, und wir werden dafür 

 sorgen, daß euer Abgang rasch und vollständig geschieht! 

 Widerlich,  wie  Sie  denken,  abscheulich!  Kalumar  geriet 

außer  sich.  Wie  krank  muß  ein  Hirn  sein,  das  derartige 

 Visionen  gebiert?  Wissen  Sie,  was  ich  glaube,  Maakwa?  Ich 

 glaube,  Ihre  sogenannten  politischen  Aktionen,  ja,  all  Ihre 

 perversen  Theorien  sind  weiter  nichts  als  Ausflüsse  ganz 

 banalen Hasses! 

 Wie  absurd,  mir  ein  kindisches  Gefühl  wie  Haß  zu  unter-

 stellen. Warum sollte ich mich herablassen, Ihresgleichen mit 

 einem derart großen Gefühl zu adeln? 

 Weil  Sie  und  Ihresgleichen  die  Niederlage  von  Hadamar 

 nicht verwinden können, Maakwa! 

Ein  heftiger  Gefühlsstrom  berührte  jetzt  sogar  Liaos 

Bewußtsein. Sie spürte Verachtung und heftige Wut. 

Aus  dem  Translator  drangen  ein  paar  Sekunden  lang  nur 

unmodulierte Töne. 

 Wir  sind  Krieger,  Kalumar!  Begreifen  Sie  nicht?  Endlich 

konnte das Gerät die Gedankenimpulse des Verletzten wieder 

übertragen.  Krieger,  jawohl!  Anders  als  schwächliche 

 Weichlinge, wie Ihr Volk sie hervorbringt, halten wir uns mit 

 Niederlagen  nicht  lange  auf.  In  Wahrheit  sind  wir  die 

 Stärkeren!  Und  war  es  denn  wirklich  eine  Niederlage  über 

 Hadamar? Nein, es war ein Fehlgriff des Schicksals, das uns 

 einer  zahlenmäßig  weit  überlegenen  Flotte  aussetzte, 

 vielleicht, um uns zu prüfen… 

»Und  warum  sind  Sie  dann  bei  dieser  Prüfung 

durchgefallen?!« Liao platzte der Kragen. »Warum haben Sie 

die Schlacht bei  Hadamars  Auge  verloren, wenn  Ihr Volk so 

viel stärker und besser ist?« 

Sie  sprang  auf  und  trat  an  Maakwas  Krankenbett.  Soviel 

Arroganz  schien  ihr  unerträglich.  »Und  warum  greifen  Sie 

Quatain dann nicht mit Ihrer Raumflotte an und erobern es in 

einem  ganz  normalen  Krieg,  statt  mit  feigen  und  nieder-

trächtigen Attentaten Millionen von Leben auszulöschen?« 

Maakwa stutzte. Die Anzeige seiner Herzfrequenz auf dem 

Monitor  schnellte  nach  oben,  sein  Herz  schlug  plötzlich 

unregelmäßig. 

Doch er faßte sich schnell wieder.  Warum mit einer großen 

 Flotte angreifen, wenn man mit  ein  paar Geheimagenten das 

 Ziel  schneller  und  wirkungsvoller  erreicht?  dachte  er.  Seine 

schlaffen Fühler streckten sich, er drehte den Kopf, als wollte 

er Liao fixieren.  Was fällt Ihnen ein?  Mit dem gesunden Arm 

zerrte er an seiner Gurtfessel, er zappelte mit den gefesselten 

Beinen.  Habe  ich  mir  das  Gespräch  mit  Ihnen  nicht  aus-

 drücklich verbeten?  Er wandte den Kopf wieder ab, starrte zur 

Decke und verstummte. 

Liao zog Kalumar vom Bett weg und bedeutete ihm, ihr in 

den  Vorraum  der  Lazarettzelle  zu  folgen.  »Es  hat  keinen 

Sinn.« 

Sie  schloß die Tür hinter sich.  »Seine Verbohrtheit grenzt 

schon  an  Größenwahn.  Auch  Sie  werden  nichts  aus  ihm 

herausbringen,  Ratsherr.  Wenn  Sie  wollen,  können  Sie  das 

Untersuchungsgefängnis  verlassen.  Ich  glaube  nicht,  daß  die 

Blauen Ihnen  noch gefährlich werden. Maakwa  ist gefangen, 

und  seine  Geheimagenten  werden  bald  auf  dem  ganzen  Pla-

neten gejagt.« 

 Hoffen  wir  es.  Kalumars  Gedankenimpulse  hatten  etwas 

Seufzendes.  Ich  denke,  ich  werde  ohne  Schutzhaft 

 auskommen.  Allerdings  muß  ich  darauf  bestehen,  daß  man 

 Maakwa  ein  schmerzstillendes  Medikament  verabreicht.  Ihn 

 quälen starke Schmerzen, und  wir Nogk sind  schließlich kein 

 primitives Barbarenvolk. 

»Sie  haben  recht«,  sagte  Liao.  »Ich  werde  so  schnell  wie 

möglich  veranlassen,  daß  man  diesem  Größenwahnsinnigen 

etwas spritzt.« 



* 

 

Der  Meeg  drehte  die  gläserne  Amphore  zwischen  den  vier 

Fingern  seiner  Rechten.  Das  kleine  Gefäß  war  unbeschriftet 

und  mit  einem  Korken  aus  kautschukähnlichem  Material 

verschlossen.  Eine  gelbliche,  ölige  Flüssigkeit  schwappte  in 

ihm. 

 Nein.  Sein mentaler Impuls ließ an Eindeutigkeit nichts zu 

wünschen übrig.  Ich verabreiche keine Medikamente, die ich 

 nicht kenne. Das verbietet das Ethos der Meegs. 

 Ihr  Ethos  ist  doch  in  seinem  Kern  das  unbedingte  Gebot, 

 Leben  zu  erhalten,  dachte  Daruan.  Wenn  Sie  dem  Blauen 

 dieses Präparat spritzen, erhalten Sie Leben -  unzählige Nogk 

 von Quatain können gerettet werden, wenn dieser da redet. 

 Es soll ihn zum Reden bringen? 

Der  Meeg  stellte  die  Amphore  zurück  auf  den 

Notfallwagen.  Ich dachte, es soll seinen Schmerz bekämpfen. 

 Es  ist  ein  uraltes,  aber  wirksames  Schmerzmittel.  Seine 

 einzige  Nebenwirkung  in  der  Erprobungsphase  war  eine 

 spontane, unkontrollierte Redseligkeit. 

Liao Morei verfolgte das Gedankengespräch zwischen den 

beiden  Nogk  über  den  Translator.  Es  fiel  ihr  schwer,  sich 

nicht einzumischen. Sie saß wie auf glühenden Kohlen. 

Das  Medikament  herzustellen  hatte  tatsächlich  nicht 

einmal  eine  Stunde  gedauert.  Viel  zeitraubender  war  die 

Suche nach der chemischen Formel gewesen. 

Inzwischen  war  es  später  Abend  geworden.  Auf  dem 

gesamten Planeten Quatain herrschte die höchste Alarmstufe. 

Bis  jetzt  war  die  Fahndung  nach  weiteren  Blauen  und 

weiteren Kleinraumschiffen erfolglos geblieben. 

 Ich kenne das Medikament nicht, also injiziere ich es auch 

 nicht.  Der Meeg machte eine abwehrende Handbewegung. 

 Ich bitte Sie darum! 

 Selbst  wenn  der  Vorsitzende  des  Großen  Rates  persönlich 

 mich  darum  bäte,  würde  ich  es  nicht  tun.  Das  Schmerzmittel 

 mag  an  normalen  Nogk  getestet  worden  sein…  wie  es  bei 

 anderen  Rassen  wirkt,  wissen  wir  nicht.  Der  Meeg  ging  zu 

Maakwas  Bett,  tastete  den  Puls  des  Verletzten  und  die 

Temperatur  seiner  Facettenaugen.  Danach  prüfte  er  die 

Anzeigen auf dem Monitor. 

Anschließend  verließ  er  die  Lazarettzelle,  ohne  ein 

weiteres Wort zu verlieren. 

 Und jetzt?  wandte sich der ratlose Daruan an Liao Morei. 

Die Terranerin erhob sich von ihrem Stuhl am Fußende des 

Bettes,  ging  zum  Notfallwagen  und  zog  solange  die 

Schubladen  auf,  bis  sie  fand,  was  sie  suchte:  eine  Hoch-

druckinjektionspumpe. 

Sie  drehte  die  Kanülenhülle  an  ihrer  Spitze  ab,  nahm  die 

Amphore und stach die  Kanüle  in den Korken. Langsam  zog 

sie das ölige Präparat auf.  Als die  Amphore leer war, reichte 

sie die Injektionspumpe ihrem Schüler. »Und jetzt Sie.« 

 Ich habe das noch nie gemacht. 

»Sie  haben oft genug  beobachtet, wie ein  Meeg es  macht. 

Und irgendwann tut man die Dinge eben zum ersten Mal.« Sie 

ging  zu  Maakwa,  packte  seinen  gefesselten  Arm  und  streifte 

den Ärmel bis über den Ellenbogen. »Denken Sie nicht lange 

nach,  Daruan,  bringen  Sie  es  hinter  sich.  Irgendjemand  muß 

es tun.« 

Sie packte Unter- und Oberarm des Verletzten direkt neben 

dem  Ellenbogen.  Maakwa  drehte  den  Kopf  in  ihre  Richtung, 

seine Mandibeln spreizten sich, seine Fühler richteten sich auf 

Liao.  Was tun Sie da? Lassen Sie mich los! 

Daruan  setzte  die  Injektionspumpe  auf  das  Venengeflecht 

in  der  hellblauen  Ellenbeuge  und  drückte  auf  den  Auslöser. 

Die  ölige  Flüssigkeit  in  der  transparenten  Pumpe  vermischte 

sich  mit  Blut,  der  Kolben  senkte  sich  und  drückte  das 

Gemisch in die Vene. 

 Was spritzen Sie mir da? Was soll das?  Liao hielt den Arm 

des Blauen mit eisernem Griff fest. Er war nicht nur gefesselt, 

sondern  auch  viel  zu  geschwächt,  als  daß  er  sich  wirklich 

hätte  wehren  können.  Liao  und  Daruan  zogen  sich  ans 

Fußende seines Bettes zurück und warteten. 

Eine  Zeitlang  warf  der  Blaue  seinen  Insektenschädel  hin 

und her und zerrte an seinen Fesseln. Doch allmählich wurde 

er  ruhiger,  und  Liao,  die  den  Monitor  über  ihm  beobachtete, 

sah,  daß  auch  sein  Herz  ruhiger  und  langsamer  schlug. 

Rhythmisch  strömte  die  Sinuskurve  dahin.  Am  Sichtfenster 

der Zellentür sah sie den Kopf des Meegs. Er beobachtete den 

Patienten  von  außen.  Als  er  merkte,  daß  Liao  ihn  entdeckt 

hatte, zog er sich zurück. 

Kastner betrat die Zelle. Liao hatte ihn rufen lassen. Sollte 

der  Blaue  tatsächlich  reden,  wollte  sie  noch  einen  Zeugen 

dabei  haben,  der  zuhörte.  Der  Kommunikationstechniker 

setzte sich auf einen Hocker an der Wand unter dem Monitor. 

»Sprechen Sie  Maakwa an«,  forderte Liao  ihren  Schüler auf. 

Sie nahm auf dem Stuhl am Fußende des Bettes Platz. Wie ein 

Kind auf einem Erwachsenenstuhl sah sie darin aus. »Bringen 

Sie ihn irgendwie zum Reden.« Sie überprüfte Translator und 

Aufnahmegerät. Die Kontrollanzeigen meldeten Bereitschaft. 

 Wie  geht  es  Ihnen,  Maakwa?  wandte  Daruan  sich  an  den 

Blauen. 

 Wie soll es einem Edlen in den Händen von Gesindel schon 

 gehen?  kam es zurück.  Wie soll es einem großen Geist gehen, 

 den  Winzlinge  in  Ketten  gelegt  haben?  Wenigstens  habe  ich 

 keine Schmerzen mehr. Einst, wenn Ihr Volk vernichtet ist und 

 ich  Herrscher  über  diesen  Planeten  bin,  werde  ich  daran 

 denken,  daß  Sie  mir  ein  Schmerzmittel  gegeben  haben,  und 

 Sie  aus  dem  Kerker  holen  lassen.  Vielleicht  dürfen  Sie  dann 

 zur  Belohnung  meinen  Maschinenpark  betreuen  oder  in 

 meiner  Küche  aushelfen.  Schon  kurz  nach  meiner  Geburt 

 verhießen  die  Meegs  mir  eine  große  Zukunft,  o  ja,  das  taten 

 sie!  Schon  immer  wollte  ich  Herrscher  sein,  Sieger  sein.  Ich 

 hasse es zu verlieren. Ich verabscheue jeden, der sich mir und 

 meinem  Volk  in  den  Weg  stellt.  Der  Tag  wird  kommen,  da 

 werden wir abrechnen, oh ja, der Tag wird kommen… 

Wie  ein  Wasserfall  von  der  Felskante  rauschte,  so 

rauschten die Worte aus dem Translator. 

Maakwas  Gedankenschwall  riß  nicht  mehr  ab.  Er  sprach 

über seine  Vorfahren, über die Geschwister seiner Brut, über 

seine  letzte  Paarung,  über  blaue  Nogk,  deren  Namen  weder 

Daruan  noch  Liao  je  gehört  hatten  und  die  sie  alle  wieder 

vergessen  würden.  Mit  einer  Handbewegung  gab  Liao  ihrem 

besten  Schüler  zu  verstehen,  den  Gedankenstrom  des  Blauen 

zu beeinflussen. 

 Hören  Sie,  Maakwa,  dachte  Daruan.  Es  tut  mir  leid,  daß 

 Ihr Beiboot explodiert ist. Ich hoffe, Sie werden irgendwo auf 

 Quatain  noch ein  anderes finden, mit  dem Sie zu Ihrer Basis 

 zurückkehren können. 

 Verlaß  dich  darauf,  du  Mammutwurm!  Und  nicht  nur 

 eines, sondern dreiundzwanzig  weitere Beiboote haben wir in 

 den  Drecksstädten  eures  Drecksplaneten  versteckt!  Jedes  so 

 klein, daß es in eine größere Gleitergarage paßt, jedes so gut 

 getarnt,  daß  man  es  nicht  erkennen  kann,  selbst  wenn  man 

 direkt  davorsteht.  So  klein  zwar  auch,  daß  man  nicht 

 genügend  Sprengstoff  damit  transportieren  kann,  um  euren 

 Drecksplaneten  auf  einmal  in  die  Luft  zu  jagen,  aber  was 

 braucht  man  Sprengstoff,  wenn  man  mobile  Transmitter  hat 

 und  mutige  Krieger,  die  eure  Fusionskraftwerke  in  Bomben 

 verwandeln… 

Er redete sich in Ekstase, berauschte sich am unablässigen 

Strom  seiner  Worte.  Bis  in  die  Einzelheiten  beschrieb  er  die 

Verstecke  der  dreiundzwanzig  Beiboote,  nannte  sogar 

Koordinaten und erwähnte schließlich ein großes Raumschiff 

der Blauen  -  das Mutterschiff der Beiboote  -, das gut getarnt 

am  Rande  des  Crius-Systems  auf  die  Rückkehr  der  Vernich-

tungskommandos wartete. 

Liao aktivierte ihr Vipho und alarmierte Dan Geaman. 

 Euch  ausrotten?  Maakwas  Gedanken  überschlugen  sich 

schier.  Der  Translator  kam  mit  der  Übertragung  kaum  noch 

hinterher.  Ha!  Warum  sollten  wir  unsere  Ressourcen 

 verschwenden,  um  ein  paar  Milliarden  Mammutwürmer  von 

 ihrem  Drecksplaneten  zu  tilgen?  Immer  wieder  hob  er  den 

Kopf, immer wieder ließ er ihn in die Kissen fallen.  Oder gar 

 ihn  erobern,  diesen  Drecksplaneten,  als  hätten  wir  selbst 

 nicht  genug  Welten,  als  wären  wir  angewiesen  auf  die 

 Himmelskörper, die ihr beschmutzt habt, nein, nein, nichts da 

 ausrotten,  nichts  da  erobern,  einen  Bürgerkrieg  provozieren 

 werden  wir…  Wie  ein  mechanisch  angetriebener  Hammer 

schlug sein Insektenschädel in die Kissen, wieder und wieder, 

unablässig.  Sein  Herz  raste,  die  Sinuskurve  auf  dem 

Bildschirm  verwandelte  sich  in  digitale  Stalagmiten.  …das 

 Volk  der  dekadenten  Schwachnogk  gegen  ihren  dekadenten 

 Weichherrscher  aufhetzen,  blitzen  und  krachen  sollte  es  auf 

 eurem  Drecksplaneten,  Blut  sollte  fließen,  Schreie,  Tote, 

 Leichengestank, damit  wir vergessen, vergessen die Schmach 

 von  Hadamar,  die  Schmach  von  Hadamar,  o  ja,  o  ja, 

 vergessen,  vergessen,  vergessen  aufhetzen  blitzen  und 

 krachen  Drecksplanet  der  Schwachnogk  Blut  fließen  der 

 Schwachnogk  Schreie  Tote  Leichengestank  vergessen 

 vergessen  die  Schmach  von  Hadamar  vergessen  vergessen 

 vergessen vergessen vergessen… 

Plötzlich 

verstummte 

die 

künstliche 

Stimme 

des 

Translators.  Ein  Ruck  ging  durch  Daruans  Körper.  Maakwas 

Fühler hingen  von  seinem Schädel auf das  Kissen wie welke 

Grasstengel, seine Mandibeln bewegten sich nicht mehr. 

Liao  sprang  auf  und  blickte  auf  den  Monitor:  Wo  eben 

noch  die  stachelartige  Digitalanzeige  ein  rasendes  Herz 

signalisiert hatte, strömte jetzt eine flache Linie dahin. 

Die digitale elektrokardiographische Linie des Todes. 

Die  Tür  wurde  aufgestoßen,  der  Meeg  stürmte  herein.  Er 

beugte  sich  über  den  Toten,  wirbelte  herum  zum 

Notfallwagen,  zog  Medikamente  auf,  setzte  die  Injektions-

pumpe über dem Herzen des Blauen an, drückte mit gestreck-

ten Armen auf den Brustkorb des Toten, wieder und wieder. 

Vergeblich. 

Irgendwann sah er erst Liao, dann Daruan an.  Habe ich Sie 

 nicht  gewarnt?  Für  normale  Nogk  mag  das  Präparat 

 unbedeutende Nebenwirkungen haben - für diesen Blauen hier 

 war  es  tödlich.  Sie  tragen  die  Verantwortung.  Er  verließ  die 

Lazarettzelle. 



* 

 

Es war  mitten  in der Nacht. Sie rasten durch die  Dunkelheit. 

Daruan  hatte  Großalarm  ausgelöst  und  Charaua  informiert. 

Jetzt  saß  er  neben  Liao  in  einem  schwerbewaffneten 

Großraumgleiter  des  Sicherheitsministeriums.  Einer  von 

dreiundzwanzig,  die  unterwegs  waren  zu  einem  der 

dreiundzwanzig  Orte,  an  denen  laut  Maakwas  Aussagen  die 

Blauen ein getarntes Beiboot versteckt hatten. 

Charaua hatte der Flotte der Nogk den Befehl gegeben, das 

gesamte  Crius-System  nach  dem  Mutterschiff  der  Blauen  zu 

durchsuchen.  Über  sein  mobiles  Funkgerät  stand  Daruan  in 

permanenter  Verbindung  mit  dem  Flottenoberkommando. 

Fast  vier  Stunden  lang  schon  durchkämmten  die  Schiffe  das 

Sonnensystem.  Gefunden  hatten  sie  bisher  genauso  viel  wie 

die Einheiten des Sicherheitsministeriums in den Großstädten 

rund um den Globus: nichts. 

Botuan  und  Lerkaon  steuerten  den  Großraumgleiter.  Liao 

und  Daruan  saßen  zwischen  ihnen.  Hinter  ihnen,  auf  der 

zweiten Bank, saßen Pondratschek, Kastner und zwei weitere 

Nogk  des  neuen  Geheimdienstes.  Der  Gleiter  flog  zum 

südlichen Stadtrand von Jazmur. Dort, in der Lagerhalle einer 

Lebensmittelfabrik,  stand  laut  Maakwas  Angaben  eines  der 

dreiundzwanzig Beiboote. 

Liao hörte den Funkverkehr mit. Hin und wieder sprach sie 

mit  Captain  Geaman.  Er  kommandierte  einen  Großraum-

gleiter  mit  Sicherheitskräften  der  Nogk,  der  in  einer  benach-

barten Großstadt nach einem feindlichen Kleinraumer suchte. 

 Sie  haben  etwas  entdeckt.  Unvermittelt  traf  Liao  ein 

Gedankenimpuls  ihres  Lieblingsschülers.  Sie  waren  noch 

knapp siebzehn Kilometer vom Zielort entfernt. 

»Wer?«  Liao  aktivierte  den  Spezialtranslator,  damit 

Kastner und Pondratschek hinter ihnen mithören konnten. 

 Die 

 Flotte. 

Daruans 

Finger 

glitten 

über 

die 

Instrumentenleiste  des  Funkgerätes.  Eine  winzige  Energie-

 anomalität am Rande des Systems. Wüßte man nicht, daß man 

 nach  einem  extrem  gut  getarnten  Fremdraumer  suchte,  wäre 

 sie niemandem aufgefallen. 

»Sonst nichts?« Liao war enttäuscht. 

 Bis jetzt nicht. 

»Halten Sie uns auf dem laufenden.« Liao funkte Geaman 

an und gab die Neuigkeit weiter. 

»Müssen  ja  mächtig  rachedurstige  Gesellen  sein,  diese 

Blauen«,  sinnierte  Pondratschek.  »Jagen  Fusionskraftwerke 

und  ganze  Städte  in  die  Luft,  gründen  revolutionäre  Zellen 

und  wollen  Bürgerkriege  anzetteln,  nur  weil  sie  eine 

Raumschlacht verloren haben. Begreife ich nicht.« 

»Es  sind  Krieger«,  antwortete  Liao.  »Stell  dir  Germanen 

oder  Samurai  vor.  Oder  Apachen  von  mir  aus.  Und  stell  dir 

vor,  solche  Krieger  hätten  außer  ihrer  Tapferkeit,  ihrer 

Grausamkeit  und  ihren  Begriffen  von  Ehre  und  Rache  auch 

noch  mobile  Transmitter,  Raumschiffe  und  Ortungsschutz, 

dann hast du in etwa ein Bild von diesen blauen Nogk.« 

»Klingt  irgendwie  gefährlich«,  sagte  Liaos  Mann  fürs 

Grobe.  »Wenn  die  wirklich  so  drauf  sind,  dann  können  wir 

uns noch auf einiges gefaßt machen.« 

Liao antwortete nicht. Und was sollte sie auch antworten? 

Pondratscheks  Einschätzung  traf  ihrer  Meinung  nach  ins 

Schwarze. 

»Angenommen,  wir  finden  diese  dreiundzwanzig  Schiffe 

nicht«,  sagte  Kastner  nachdenklich.  »Ich  meine:  jedes  dieser 

dreiundzwanzig  Schiffe.  Angenommen,  ein  einziges  ent-

kommt,  und  angenommen,  ein  einziger  Blauer  entkommt, 

dann werden diese wahnsinnigen  Krieger nicht ruhen, bis sie 

auch diese Niederlage gerächt haben.« Er schüttelte ungläubig 

den Kopf. »Dann geht es immer so weiter, immer so weiter.« 

 Das  Schiff!  tönte  es  plötzlich  aus  dem  Translator.  Unsere 

 Flotte  hat  das  Mutterschiff  entdeckt!  Alle  Blicke  richteten 

sich  auf  Daruan.  Ein  fünfhundert  Meter  großes  Ellipsoid! 

 Ähnlich unseren Großkampfschiffen, und doch ganz anders! 

»Und?« fragte Liao. »Wie reagiert es?« 

Daruans  Facettenaugen  verrieten  nicht,  wohin  er  blickte, 

was  er  dachte.  Wahrscheinlich  lauschte  er  in  Richtung 

Funkgerät. Die Terraner warteten ungeduldig. 

 Es  hat  einen  ungetarnten  Funkimpuls  abgesetzt,  dachte 

Daruan  endlich.  Einheiten  der  Flotte  kreisen  es  ein.  Sein 

 Energieniveau steigt rasch. Es  scheint über mehr Energie  zu 

 verfügen als unsere großen Sechshundertmeterschiffe. 

Sie  warteten,  aber  aus  dem  Flottenhauptquartier  kamen 

keine  weiteren  Neuigkeiten.  Der  Großraumgleiter  erreichte 

das  Zielgebiet,  ohne  daß  sie  erfuhren,  ob  die  Raumflotte  der 

Nogk das fremde Schiff angriff oder nicht. 

Liao und  ihre  Mitstreiter stiegen aus. Die  Lichtkegel  ihrer 

Scheinwerfer  fielen  auf  die  Gebäudefassaden.  Wieder  ein 

Industriegebiet - diesmal ein neueres -, wieder Hallen. 

Daruan  nahm  Funkkontakt  mit  einem  Patrouillenschiff  in 

der Umlaufbahn auf und  befahl, daß  man die Hallen  mit den 

Ortungsgeräten  untersuchte.  Nach  wenigen  Augenblicken 

kam die Antwort: Innerhalb der Gebäude peilte die Ortung der 

Nogk  nichts  an,  was  auch  nur  entfernt  an  ein  Raumschiff 

erinnerte. 

Liao  überstürzte  nichts.  Durch  die  Berichte  von  Tantal, 

JCB, Nelson und Junik gewarnt, setzte sie auf größtmögliche 

Sicherheit, wollte das Risiko so klein wie möglich halten. Sie 

bildete  vier  Kommandos  aus  je  drei  bewaffneten  Nogk  und 

ließ  die  Umgebung  der  Lebensmittelfabrik  erkunden.  Zwei 

weitere  Kommandos  unter  Kastner  und  Pondratschek 

schritten  die  Fassaden  des  Gebäudekomplexes  ab  und 

leuchteten in jedes Fenster. 

Dann  sammelten  sich  die  Kommandos  wieder  bei  dem 

Großraumgleiter. Liao hörte sich die Berichte an: nichts. Eine 

ganz  normale  Lebensmittelfabrik  in  einer  ganz  normalen 

Nacht. Inzwischen graute der neue Morgen. Liao ließ das Tor 

zur Lagerhalle aufbrechen. 

Sie  drangen  ein.  Vier  Nogk  mit  starken  Scheinwerfern 

bildeten  die  Vorhut.  Ihre  Lichtkegel  trafen  auf  leere  Regale. 

Die  Halle  wurde  nicht  benutzt.  Liao  wies  Botuan  an,  das 

Sicherheitsministerium  anzufunken  und  um  Informationen 

über den Betreiber der Fabrik zu bitten. 

Sie schritten die etwa dreihundert Meter lange und achtzig 

Meter breite Halle ab, ließen keine Regalreihe aus und fanden 

dennoch  nichts.  Irgendwann  dann  die  Nachricht  aus  dem 

Ministerium:  Der  ehemalige  Besitzer  der  Lebensmittelfabrik 

hatte sein Unternehmen vor wenigen Monaten verkauft. Kurz 

darauf  war  er  verschwunden.  Der  Käufer  war  ein  Nogk.  Ein 

Nogk, der schon viele Jahre tot war. Liaos Nackenhaare rich-

teten sich auf. 

Ihr  Vipho  vibrierte.  Kastner  funkte  sie  an.  »Wir  sind  hier 

am  Durchgang  zur  Produktionsabteilung.  Wenn  du  zu  uns 

kommst,  könnten  wir  dir  eventuell  etwas  Interessantes 

zeigen.« 

»Bin schon unterwegs.« Seite an Seite mit Daruan ging die 

Asiatin  zum  Ende  der  Halle,  wo  man  durch  eine  große 

Schleuse  zur  eigentlichen  Fabrik  gelangte.  Dort  standen 

Kastner und Pondratschek  mit einigen Nogk. Sie  hielten  ihre 

Lichtkegel  auf  ein  breites  Podest,  das  auf  etwa  drei  Meter 

hohen Pfeilern ruhte. 

Liao  blickte  hinauf.  Zwei  Dinge  fielen  ihr  sofort  auf:  Die 

Metallpfeiler, die das Podest trugen, waren wesentlich stabiler 

als  die  Träger  der  Regale.  Und  das  Podest  war  vollkommen 

leer. »Was soll das?« fragte sie Kastner. 

»Sieh  genau  hin.«  Jo  Kastner  strich  mit  dem  Lichtkegel 

seines  Scheinwerfers  über  das  leere  Podest.  Liao  bezwang 

ihre  Ungeduld.  Ihr  Blick  folgte  der  Richtung  des  Lichts.  Sie 

sah die Regale auf der anderen Seite des Podestes - genau so 

leer wie dieses -, sonst sah sie nichts. 

Sie  wollte  Kastner  ein  paar  unfreundliche  Worte  an  den 

Kopf werfen, da faßte Daruan sie am Arm und deutete hinauf 

zum  Podest.  Und  jetzt  bemerkte  auch  sie,  was  den  anderen 

aufgefallen  war:  zuerst  die  Schlieren  im  Licht  und  dann  die 

leichten  Brüche  im  Verlauf  der  gegenüberliegenden 

Regalträger  und  Fächerböden.  Und  als  sie  lang  genug 

hingeschaut hatte, meinte sie die Umrisse eines Ellipsoids zu 

erkennen.  Es  war  wie  die  Erscheinung  eines  Raumschiffes, 

wie ein gläsernes Modell, wie ein Phantom. 

»Genial!«  entfuhr  es  Kastner.  »Die  Tarnung  ist  wie  ein 

Bildschirm  in  der  Form  des  getarnten  Schiffes.  Der  Schirm 

projiziert  dir  genau  die  Formen,  Linien  und  Farben,  die  das 

getarnte Schiff verdeckt. Mit nur ganz geringfügigen Brüchen 

in  den  Linien  und  Strukturen.  Sozusagen  eine  Allsichtsphäre 

auf der Hülle. Genial!« 

Fasziniert  blickte  Liao  Morei  zum  Podest  hinauf.  Ihre 

Augen  versuchten den kaum  sichtbaren Umriß des Ellipsoids 

festzuhalten.  Knapp  sechs  Meter  lang  war  er  und  höchstens 

zweieinhalb  Meter  hoch.  Manchmal  entzog  es  sich  ihrer 

Wahrnehmung, dann wieder kam es ihr vor, als würde sie ein 

gläsernes  Kleinstraumschiff  sehen.  Wenn  sie  nicht  gewußt 

hätte, wonach sie suchte, hätte sie es übersehen. 

»Hinauf«,  sagte  sie.  »Schnappen  wir  uns  das  verdammte 

Ding.« Die Truppe setzte sich in Bewegung. 

Auf  einmal  teilte  sich  das  Schott,  das  die  Lagerhalle  und 

den Produktionsbereich trennte. Beide  Hälften  verschwanden 

in der Wand. Wie aus dem Nichts tauchte ein Blauer Nogk an 

der Schwelle auf. Mit einer Faustwaffe zielte er auf Terraner 

und Nogk. Ein silbrig flimmernder Strahl löste sich aus seiner 

Waffe. Er verfehlte einen Nogk nur um Millimeter. 

Nogk  und  die  Terraner  warfen  sich  blitzschnell  auf  den 

Boden.  Sie  richteten  ihre  Handnadelstrahler  aus  Wallis-

Produktion  auf  den  Gegner.  Strahlen  zischten  hin  und  her, 

aber der Blaue dachte nicht daran, der Übermacht zu weichen. 

Er  feuerte  seine  explosiven  Silberstrahlen  auf  Nogk  und 

Terraner. Wo sie auf den Boden, in die Decke oder in die Re-

gale  trafen,  gab  es  Explosionen,  und  Splitter  von  Kunststoff, 

Metall und Stein schwirrten über den Kampfplatz. 

Schließlich  erwischte  ein  gutgezielter  Nadelstrahl  aus 

Daruans Waffe den Blauen. Er war sofort tot. 

»Sechs  Mann  ans  Schott!«  schrie  Liao.  »Den  Durchgang 

sichern! Die anderen  hoch auf das Podest! Einer muß rein  in 

das Schiff!« 

Kastner  stand  plötzlich  wie  erstarrt  und  beäugte  die 

Instrumente an seinem Armband. »Energieimpuls im Schiff!« 

schrie er. »Der Transmitter an Bord wird aktiv!« 

»Wartet!«  Liao  blieb  stehen  -  breitbeinig,  geduckt,  den 

Oberkörper  lauernd  vornüber  gebeugt.  Alle  standen  sie  still, 

und alle spähten sie zu dem fast unsichtbaren Kleinraumer auf 

dem  Podest  hinauf.  »Raus  hier!«  brüllte  Liao  Morei.  »Sofort 

raus!« Sie rannte los. 

Daruan  begriff  als  erster.  Im  Spurt  schnappte  er  sich  die 

zierliche  Terranerin  und  warf  sie  sich  über  die  Schulter. 

Botuan  und  Lerkaon  sahen  es  und  folgten  seinem  Beispiel: 

Sie  griffen  nach  Kastner  und  Pondratschek  und  nahmen  die 

Männer  Huckepack.  Ein  Nogk  war  ungefähr  soviel  schneller 

zu  Fuß  unterwegs  wie  ein  Gepard  im  Vergleich  zu  einem 

Wildschwein. 

Mit großen, kraftvollen Sprüngen  spurteten die Nogk dem 

Hallenausgang entgegen, dreihundert Meter leere Regalfächer 

flogen  an  ihnen  vorbei.  Liao  stemmte  ihren  Körper  von 

Daruans Rücken weg, hob den Kopf und blickte zurück. Das 

Podest  schien  leer,  und  sie  konnte  nicht  fassen,  daß  von 

diesem leeren Podest aus jeden Moment die Hölle losbrechen 

sollte. 

Endlich  das  aufgebrochene  Tor!  Daruan  sprang  als  letzter 

hindurch. Endlich der große Transportgleiter! Sämtliche Nogk 

rannten  durch  das  Morgengrauen  auf  ihn  zu,  um  dahinter 

Deckung  zu  suchen.  Dann  die  Druckwelle  -  sie  schleuderte 

alle zu Boden. 

Liao  rollte  ein  paar  Meter  weit  weg  von  Daruan.  Ein 

Lichtblitz  erhellte  die  Dämmerung,  ein  ohrenbetäubender 

Knall erfüllte die Welt, Trümmerteile regneten herab. Daruan 

warf sich der Länge nach über Liao Morei und deckte sie mit 

seinem Körper. 

Geröll,  Metallsplitter  und  Kunststoffteile  prasselten  auf 

den  Gleiter,  prasselten  auf  den  Boden  neben  die  liegenden 

Nogk - einige trafen die schutzlosen Körper. 

Sekundenlang  lagen  sie  noch  still,  als  schon  alles  vorbei 

war.  Daruan  kroch  schließlich  von  der  Terranerin  weg  und 

richtete  sich  auf.  Blut  sickerte  aus  einer  tiefen  Wunde  unter 

seinem  rechten  Schulterblatt.  Vorsichtig  versuchte  er  seinen 

Arm zu bewegen. 

Die  meisten  hatten  irgendein  Trümmerteil  abbekommen, 

die meisten waren verschrammt oder bluteten. 

Daruan klopfte auf seinen Anzug; es staubte. Wie alle war 

auch er über und über mit Staub bedeckt. 

Nur  Liao  war  leidlich  sauber  geblieben  und  vollkommen 

unverletzt.  Sie  blickte  zurück:  Eine  weiße  Staubwolke  erhob 

sich über der zusammengebrochenen Halle. Schwarzer Qualm 

stieg aus ihr in die Morgendämmerung. Hier und da sah Liao 

Flammen züngeln. 

Sie  kroch  hinter  Daruan  und  untersuchte  seine  Wunde. 

»Notfallkoffer  her!«  rief  sie.  »Erstversorgung  an  Ort  und 

Stelle!  Alarmieren  Sie  die  offiziellen  Einsatzkräfte,  Botuan! 

Wir brauchen ein paar Meegs hier!« 

»Schätze,  diese  blauen  Miststücke  haben  uns  die 

größtmögliche  Bombe  durch  den  Transmitter  geschickt.« 

Pondratschek  tauchte  neben  ihr  auf.  Sein  Bürstenhaarschnitt 

war  weiß  von  Staub.  Er  blutete  aus  einer  Wunde  am  linken 

Ohr. 

»Ja«,  bestätigte  Liao.  »Eine  größere  Sprengladung  paßt 

wohl nicht in die kleinen Boote.« 

»Unser  Glück.«  Pondratschek  klopfte  Kastner  auf  die 

Schulter.  Es  staubte.  »Unser  Glück  auch,  daß  du  immer  mit 

ein  paar  Glanzstücken  der  neusten  Mikrotechnik  durch  die 

Weltgeschichte  stolperst,  Jo.  Wenn  du  diesen  verfluchten 

Impuls nicht angepeilt hättest, könnten wir jetzt mit Odin auf 

das Wohl unserer Nachkommen anstoßen.« 

»Soweit kommt es noch«, sagte Kastner trocken. Er tastete 

eine  Wunde  am  rechten  Oberarm  unter  seinem  zerrissenen 

Uniformärmel ab. »Ich frage mich nur, wie sie sich zu fünft in 

so  einem  winzigen  Superbeiboot  stapeln  wollten.  Da  passen 

doch höchstens ein Nogk und ein Transmitter rein.« Er blickte 

zu  Liao,  die  inzwischen  Daruans  Verletzung  versorgte.  »Die 

Blauen waren doch zu fünft im Fusionskraftwerk, oder?« 

»Stimmt«, sagte Liao. »Wahrscheinlich hätte derjenige, der 

als  erster  durch  den  Transmitter  ging,  das  Boot  sofort 

verlassen müssen, um dem nächsten Platz zu machen.« 

»Dann  kommt  also  auf  jedes  Boot  ein  Blauer«,  sagte 

Pondratschek.  »Wenn  mich  mein  mathematischer  Genius 

nicht  im  Stich  läßt,  müßten  demnach  noch  siebzehn  blaue 

Krieger 

auf 

Quatain 

ihrem 

schmutzigen 

Handwerk 

nachgehen.« 

»Richtig«, 

bestätigte 

Liao. 

»Und 

zweiundzwanzig 

Kleinraumer  irgendwo  versteckt  sein.  Wenn  in  jeden  nur  ein 

Blauer paßt, müßten wir fünf auf jeden Fall erwischen.« 

Pondratschek  grinste  bitter.  »Seit  wann  bist  du  so 

optimistisch?« 



* 

 

Iwan  Pondratschek  sollte  recht  behalten:  Kein  einziges 

Beiboot  fiel  in  die  Hände  der  Suchkommandos.  Dafür 

explodierten  fünf  weitere,  als  Suchkommandos  sich  ihnen 

näherten.  Die  meisten  Nogk  hatten  Glück:  Durch  die 

Erfahrung  von  Liao  Moreis  Kommando  gewarnt,  operierten 

sie vorsichtig genug, um sich rechtzeitig in Sicherheit bringen 

zu  können.  Ein  Suchkommando  jedoch  stieß  ungefähr  zur 

gleichen  Zeit  wie  Liaos  Gruppe  auf  einen  Kleinraumer  der 

Blauen. Daruans Warnung erreichte es nicht mehr rechtzeitig. 

Vier Nogk starben, elf wurden verletzt. 

Das  war  ungefähr  Liao  Moreis  Informationsstand,  als  sie 

um die Mittagszeit  in einem  Konferenzraum des Regierungs-

palastes Platz nahm. Charaua hatte kurzfristig eine dringende 

Sitzung anberaumt. Liao nahm mit ihrem gesamten Team teil. 

Kastners  Arm  war  geschient,  und  Pondratschek  trug  einen 

Kopfverband. 

Auch  Daruan  und  die  anderen  acht  Mitglieder  des  neuen 

Geheimdienstes saßen am Konferenztisch. Daruans Arm hing 

in  einer  Schlinge.  Botuan,  Lerkaon  und  die  anderen  hatten 

mehr oder weniger  leichte Verletzungen davongetragen. Alle 

trugen sie größere oder kleinere Verbände. 

Außerdem  waren  Tantal  mit  sieben  Kobaltblauen  und 

Captain  Geaman  mit  seinen  Männern  anwesend  -  und  etwa 

ein  Dutzend  wichtiger  Mitglieder  des  Rats  der  Fünfhundert, 

unter anderem Kalumar. 

 Sämtliche  Berichte  liegen  jetzt  vor,  eröffnete  Charaua  die 

Sitzung.  Sie sind niederschmetternd.  Ein Spezialtranslator für 

die  Terraner  war  eingeschaltet.  Siebzehn  Blaue  sind  mit 

 siebzehn Beibooten entkommen. Die fünf Kleinraumer, die sie 

 nicht  mitnehmen  konnten,  haben  sie  in  die  Luft  gesprengt. 

 Kurz  nach  den  Explosionen  verschwand  das  Mutterschiff  in 

 einer  weichen  Transition.  Wir  konnten  es  nicht  verfolgen. 

 Vermutlich  hat  es  die  siebzehn  Kleinraumer  zuvor  an  Bord 

 genommen.  Wir  konnten  nur  vier  Blaue  gefangen  nehmen: 

 Maakwa und drei der fünf Krieger, die das Fusionskraftwerk 

 von  Nugenha  sprengen  wollten.  Maakwa  ist  tot,  die  drei 

 Attentäter hüllen sich in Schweigen. 

Er faltete seine vierfingrigen Hände vor sich auf dem Tisch 

und schwieg eine Zeitlang. 

Liao fühlte sich von seinen Facettenaugen fixiert. 

 Wir  haben  mehr  als  eine  Million  Opfer  zu  beklagen,  fuhr 

der  Herrscher  der  Nogk  fort.  Zwei  Dinge  allerdings  bleiben 

 uns.  Zum  einen  konnten  wir  die  Macht,  die  hinter  den 

 Anschlägen auf den Regierungspalast und auf die Stadt Orlun 

 steckte,  identifizieren  und  von  unserem  Planeten  vertreiben. 

 Das  verdanken  wir  in  erster  Linie  der  Hilfe  unserer 

 terranischen Freunde.  Er nickte erst in Liao Moreis und dann 

in Dan Geamans Richtung. 

 Zum  anderen  bleibt  uns  die  bittere  Erkenntnis,  daß  wir 

 einen  Feind  haben.  Einen  gefährlichen,  rücksichtslosen 

 Feind, der bereit ist, mit  ungewöhnlicher Grausamkeit gegen 

 uns  vorzugehen.  Und  einen  Feind,  über  den  wir  so  gut  wie 

 nichts  wissen.  Wie  stark  ist  er  zahlenmäßig?  Was  treibt  ihn 

 an?  Woher  kommt  er?  Wie  heißt  sein  Heimatplanet?  Was 

 wird  er  als  nächstes  gegen  uns  unternehmen?  Der  Herrscher 

machte  eine  ratlose  Geste.  All  das  wissen  wir  nicht.  Wir 

 müssen künftig sehr auf der Hut sein. 

Charaua  lehnte  sich  zurück.  Sekundenlang  herrschte 

bedrückte  Stille  im  Konferenzraum.  Schließlich  meldete  sich 

Kalumar zu Wort. 

 Auch  ich  bin  unseren  terranischen  Freunden  dankbar  für 

 ihre  Unterstützung,  begann  er.  Und  ich  bin  ungeheuer 

 erleichtert,  daß  wir  die  Blauen  von  unserem  Planeten 

 vertreiben  konnten.  Zugleich  schäme  ich  mich  zutiefst  für 

 meine  Verblendung.  Zu  Unrecht  habe  ich  Sie,  verehrter 

 Charaua, verdächtigt, die Anschläge auf den Palast veranlaßt 

 zu  haben.  Ja,  sogar  des  gräßlichen  Angriffs  auf  Orlun 

 bezichtigte  ich  Sie.  Ich  habe  mich  getäuscht.  Ich  habe  mich 

 aus  Ärger  über  Ihre  politische  Haltung  zu  unverzeihlichen 

 Äußerungen  und  Beschuldigungen  hinreißen  lassen.  Au-

 ßerdem  hatte  ich  Kontakt  zu  den  »Besorgten  Patrioten«  und 

 durchschaute  doch  weder  ihre  Hintermänner  noch  deren 

 wirkliche  Absichten.  Auch  das  ist  ungeheuerlich  und 

 unverzeihlich.  Kalumar  stand  auf  und  verneigte  sich.  Ich 

 möchte mich in aller Form bei Ihnen entschuldigen, Charaua. 

 Und  zugleich  lege  ich  mein  Amt  als  Ratsmitglied  nieder.  Ich 

 habe  mich  selbst  disqualifiziert,  ich  kann  nicht  länger  dem 

 Rat der Fünfhundert angehören. 

 Das  sehe  ich  anders,  Kalumar,  dachte  Charaua.  Aber 

 darüber 

 entscheidet 

 der 

 Rat 

 bei 

 seiner 

 nächsten 

 Vollversammlung. Doch was Ihre Entschuldigung betrifft - ich 

 nehme sie an. Bitte setzen Sie sich. 

Kalumar  nahm  Platz.  Liao  hätte  gern  in  seinen 

Gesichtszügen  gelesen,  um  zu  erfahren,  was  jetzt  in  ihm 

vorging. Erleichterung? Oder noch größere Scham? Es würde 

noch  lange  dauern,  bis  sie  endlich  lernen  würde,  das 

Mienenspiel eines Nogk zu deuten. 

 Nun  gilt  meine  Sorge  vor  allem  einem,  verkündete 

Charaua,  Frederic Huxley und der CHARR. Vier Wochen sind 

 vergangen,  seit  das  Forschungsschiff  gestartet  ist.  Die 

 CHARR hat sich nicht mehr gemeldet, sie muß als verschollen 

 gelten.  Ich  werde  mich  von  dieser  Konferenz  direkt  zum 

 Raumhafen 

 begeben. 

 Dort 

 wartet 

 mein 

 Flaggschiff 

 TALKARN. In einer Stunde will ich starten und nach meinem 

 Freund  Frederic  Huxley, seiner Besatzung und seinem Schiff 

 suchen. 







5. 



Er  hörte  Stimmen,  und  er  sah  Bilder.  Ob  mit  seinen  eigenen 

Augen  und  Ohren  oder  mit  denen  eines  anderen,  konnte  er 

nicht sagen. 

Zunächst  kam  er  sich  einfach  nur  fremd  und  hilflos  vor 

zwischen  all  den  Stimmen  und  Bildern.  Mit  der  Zeit  aber 

wurden ihm Stimmen und Bilder immer vertrauter, und alles, 

was  er  sah  oder  hörte,  geriet  in  einen  einleuchtenden 

Zusammenhang, bekam einen Sinn. 

Zum  Beispiel  der  unförmige  Körper,  der  da  im  Sessel  in 

der  Nische  hing,  zwischen  Wänden  voller  Leuchtanzeigen, 

kleinen  Sichtfeldern,  Schaltern,  Knöpfen  und  Rohrleitungen, 

die aus dem Boden bis in die Decke führten. Er erinnerte sich, 

daß  ein  paar  tausend  Jahre  später  er  selbst  einmal  in  dieser 

Nische, in diesem Sessel sitzen würde. 

Jetzt  aber  war  es  der  Körper  eines  Worgun,  und  der 

Worgun hieß Kinor. 

Woher er das wußte? Er wußte es einfach. 

»Du  bist  hier  im  Raum der  Wahrheit«, sagte die  Zentrale. 

Ihre Stimme war so real wie die Stimme seiner Mutter, seiner 

Geschwister,  seines  Ausbilders  oder  wie  die  Stimme  Sybilla 

Bontempis.  »Du  bist  hier  im  Raum  der  Wahrheit,  Kinor«, 

wiederholte die Stimme. 

Der  Worgun  im  Sessel  in  der  Wandnische  bewegte  zwei 

Tentakel,  an  deren  Enden  etwas  saß,  das  Huxley  an  Augen 

erinnerte. Er bewegte sie so ziellos, als wüßte er nicht, wohin 

er sich wenden sollte, wenn er mit der Stimme reden wollte. 

»Na und?« sagte er schließlich. 

Das war zunächst alles. 

Das Bild des Worgun in der Wandnische verblaßte, und die 

Stimme  rückte  wieder  in  den  Vordergrund.  »Er  war 

hochintelligent«,  sagte  sie.  »Er  war  brandgefährlich.  Die 

Zentrale  ist  überzeugt  davon,  daß  er  die  Gesetze  von  Orn 

gebrochen hat. Die Zentrale hat sichere Hinweise darauf, daß 

ihn die Besatzungen der Schiffe, die kurz nach ihm landeten, 

jagten. Die Zentrale jedoch ist kein Richter. Sie sieht, sie hört, 

sie prüft die Substanz, sie spielt - aber sie beurteilt nicht.« 

Huxley  sah  einen  Himmel:  hell,  freundlich,  von  Goldlicht 

durchstrahlt. Ihm kam es vor, als würde er jahrelang in diesen 

Himmel  blicken,  Jahrzehnte  lang.  Irgendwann,  nach  einem 

Jahr, nach tausend Jahren, meldete sich die Stimme wieder. 

»Ich zeige dir jetzt seine Ankunft.« 

»Wessen Ankunft?« 

»Kinors Ankunft.« 

»Warum ist er so wichtig?« 

»Aus drei Gründen: Weil er der erste war, der auf der ORN 

landete; weil er der ORN den Namen ORN gab; und weil die 

ORN ohne ihn nicht das wäre, was die ORN heute ist.« 

»Na,  Glückwunsch«,  hörte  Huxley  sich  selbst  sagen.  »Ich 

weiß  nicht,  ob  der  Typ  mich  wirklich  interessiert.«  Das  war 

gelogen.  Er  merkte  es  gleich  an  seiner  nächsten  Frage. 

»Warum  hat er dieses Planetenraumschiff ausgerechnet ORN 

genannt?« 

»Dieser  Name  war  so  gut  wie  jeder  andere«,  sagte  die 

Zentrale. 

»Das glaube ich nicht. Er war auf der Flucht, sie jagten ihn, 

er  war  ein  Worgun,  kam  also  aus  der  Galaxis  Orn.  Dieses 

Planetenraumschiff,  diesen  Fluchtpunkt  ORN  zu  nennen, 

kann  doch  nur  als  Ausdruck  seiner  Sehnsucht  verstanden 

werden!« 

»Was ist das, Sehnsucht, Frederic Huxley?« 

»Ein  starker Affekt, Zentrale. Der unbedingte Wunsch, an 

einem  Ort  zu  sein,  an  dem  man  nicht  ist,  in  der  Nähe  eines 

Wesens zu sein, das fern von einem lebt.« 

Eine  Zeitlang  füllte  weiter  nichts  als  der  lichtdurchflutete 

Himmel  sein  Bewußtsein  aus.  Die  Zentrale  schien  einen 

gewissen  energetischen  Aufwand  betreiben  zu  müssen,  um 

seine Auskunft verarbeiten zu können. 

Irgendwann  meldete sich wieder die Stimme der Zentrale. 

»Du  hast  recht,  Frederic  Huxley.  Orn  war  ihm  wichtig.  Die 

Zentrale  vermutet,  daß  er  eigentlich  nur  zwei  Dinge  mit 

ganzer  Kraft  wollte:  Den   Quell  der  Weisheit  und  ewigen 

 Jugend   finden  und  zur  heimatlichen  Galaxis  Orn  zu-

rückkehren.« 

»Was  du  nicht  sagst.«  Huxley  wußte  nicht,  worauf  das 

alles  hier  hinauslaufen  würde.  »Aber  wie  auch  immer:  Der 

Typ interessiert mich nicht. Hatte ich dir das schon gesagt?« 

Die Stimme reagierte nicht. 

Der  Himmel.  Freundlich,  von  Goldlicht  durchflutet  und 

entsprechend    hell.  Und  langweilig.  Er  veränderte  sich 

nämlich  nicht.  Tausend  Jahre  der  gleiche  Himmel. 

Zehntausend Jahre. Hunderttausend Jahre. Entsetzlich. 

»Wie hast du geheißen, bevor dieser Worgun dich Zentrale 

und  dein  Planetenraumschiff  ORN  nannte?«  Aus  lauter 

Langeweile stellte Huxley irgendwann diese Frage. 

»Hier spricht die Zentrale. Davor - das war eine lange Zeit, 

eine  sehr  lange  Zeit.  Milliarden  Jahre,  wenn  ich  deinen 

Zeitbegriff  richtig  verstehe,  Frederic  Huxley.  Und  davor  gab 

es noch viele andere Milliarden Jahre.« 

»Bitte? Milliarden Jahre?« 

»Oh  ja!  Eine  Milliarde  Jahre,  bevor  Kinor,  der  Erste,  hier 

landete, gaben die Mächtigen dieses Planetenschiff auf.« 

»Die Mächtigen?« Huxley begriff überhaupt nichts. 

»Die  Mächtigen,  jawohl.  Und  bevor  sie  das  Schiff 

aufgaben, das Kinor eine Milliarden Jahre später ORN nennen 

sollte - weil er Sehnsucht nach Orn hatte, wie Sie vermuten -, 

existierte  es  bereits  zwanzig  Milliarden  Jahre  ihrer 

Zeitrechnung. Es war einfach zu alt geworden für die Mächti-

gen.« 

»Zwanzig  Milliarden?  Unmöglich!«  entfuhr  es  Huxley. 

»Das  Universum  ist  doch  allerhöchstens  fünfzehn  Milliarden 

Jahre alt!« 

»Die  Zentrale  gibt  sich  nicht  mit  Vermutungen  oder 

Theorien  ab,  Frederic  Huxley.  Die  Zentrale  ist  kein  Richter. 

Sie  sieht,  sie  hört,  sie  prüft  die  Substanz,  sie  spielt,  aber  sie 

beurteilt  nicht.  Sie  sammelt  Fakten  und  zieht  ihre  Schlüsse 

aus  einer  Konstellation  von  Fakten,  wenn  Schlüsse  gezogen 

werden müssen.« 

»Was  du  nicht  sagst.  Die  Mächtigen  -  von  wem  sprichst 

du?« 

»Die Zentrale spricht von den Mächtigen.« 

»Na  gut.  Die  Mächtigen  gingen  also,  eine  Milliarde  Jahre 

vergingen auch, und dann? Kam etwas?« 

»Eine  Milliarde  Jahre  trieb  die  ORN  am  Rande  des 

Sternennebels,  den  du  Milchstraße  nennst,  Frederic  Huxley. 

Und dann kam er.« 

»Kinor.« 

»Kinor,  richtig.  Ein  Worgun,  ein  Forscher,  auf  der  Flucht 

vor  dem  eigenen  Volk.  Er  entdeckte  das  Planetenraumschiff 

und nannte es ORN.« 

Sie warteten. 

Am  Goldlichthimmel  tat  sich  nichts.  Lange  Zeit.  Nichts. 

Dann  ein  Reflex  im  goldenen  Licht.  Ein  fliegendes  Objekt 

raste  durch  die  Atmosphäre  und  riß  eine  Schleppe  aus  Feuer 

und  Licht  hinter  sich  her.  Ein  Ringraumer.  Er  landete  auf 

einer Hochebene. 

»Das  ist  Kinors  Schiff«,  sagte  die  Stimme.  »Er  ist 

angekommen.  Vor  vielen  tausend  Jahren.  Mit  ihm  kamen 

achtzig  Roboter  und  dreihundert  Worgun.  Die  Zentrale  hatte 

eine Milliarde Jahre lang mit niemandem Daten ausgetauscht, 

die  Zentrale  hat  Kinor  und  seine  Worgun  willkommen 

geheißen.« 

»Und dann?« 

»Dann saß Kinor im Raum der Wahrheit.« 

»Das kennen wir schon.« 

Die  Stimme  trat  in  den  Hintergrund,  das  Bild  wechselte. 

Huxley  sah  wieder  den  Raum  mit  den  Wänden  voller 

Leuchtanzeigen,  kleiner  Sichtfelder,  Schalter  und  so  weiter. 

Und  in  dem  Sessel  in  der  Wandnische,  in  dem  viele  tausend 

Jahre später einmal er sitzen würde, sah er wieder ihn - Kinor. 

»Ich  habe  nichts  zu  verbergen,  Zentrale«,  sagte  Kinor.  »Sie 

sind  hinter  mir  her,  weil  ich  ihnen  die  Macht  nicht  gönne. 

Verstehst du? Die Macht.« 

»Nein, die Zentrale versteht nicht.« 

»Macht nichts. Jedenfalls bin ich auf der Flucht, jedenfalls 

bin  ich  nach  den  Maßstäben  meines  Volkes  ein  Verbrecher, 

und  jedenfalls  habe  ich  deinen  Planeten  entdeckt,  Zentrale. 

Machen  wir  uns  nichts  vor:  Dein  Antrieb  ist  defekt,  und  du 

hast gerade noch genügend Restenergien, um den Betrieb der 

allernötigsten 

Einrichtungen 

aufrechtzuerhalten. 

Mögli-

cherweise  wird  dein  Planetenraumschiff  noch  weitere 

Milliarden  Jahre  durch  diese  kosmische  Einöde  irren,  doch 

sind  wir  zur  Abwechslung  einmal  ganz  ehrlich,  schließlich 

befinden wir uns  im  Raum der  Wahrheit:  Im Prinzip  ist dein 

Planetenraumschiff jetzt schon ein Wrack.« 

Er  hing  irgendwie  entspannt  in  diesem  Sessel,  in  dem 

Tausende  Jahre  später  auch  Huxley  sitzen  würde,  und  dem 

Terraner  fielen  eine  Menge  Fragen  ein,  die  er  an  ihn  richten 

wollte.  Doch  die  Macht,  die  sich  die  Zentrale  nannte,  stand 

zwischen  ihm  und  Kinor.  Und  Tausende  von  Jahren  standen 

ebenfalls  zwischen  ihm  und  Kinor.  Er  konnte  nicht  einfach 

irgendetwas fragen über diesen Abgrund hinweg. Die Zentrale 

ließ  es  nicht  zu.  Er  mußte  sich  mit  den  Fragen  der  Zentrale 

zufrieden geben. 

»Warum  bist  du  dann  gelandet,  Kinor?«  fragte  die 

Zentrale. »Nur ein Dummkopf landet auf einem Wrack.« 

»Für  eine  Maschine  bist  du  ganz  schön  schlagfertig, 

verehrte Zentrale«, sagte  Kinor  mit spöttischem  Unterton. Er 

räkelte sich in seinem Sessel wie der Hausherr und nicht wie 

einer,  der  auf  seine  wahre  Substanz  geprüft  werden  sollte. 

»Du  bist  doch  nur  eine  Maschine,  oder?  Was  an  Ich-

bewußtsein bei dir war, was Selbstbewußtsein war, haben die 

Balduren  mitgenommen.  Nun  bist  du  weiter  nichts  mehr  als 

ein gigantischer Rechner. Das stimmt doch, oder?« 

»Du bist dir da selber nicht ganz sicher, Kinor.« 

»Nein.  Es  spielt  auch  keine  Rolle,  Zentrale.  Ich  bin  auf 

diesem  Wrack  gelandet,  weil  es  eine  Konstruktion  der 

Balduren ist oder der Mächtigen, wie du sie nennst. Für mich 

ist dieses  Wrack eine Schatztruhe. Jetzt, nachdem  ich  mit dir 

in  diesem  Raum  der  Wahrheit  gesprochen  habe,  sowieso. 

Denn  jetzt  erst  bin  ich  wirklich  sicher,  daß  ich  auf  einem 

Planetenraumschiff der Goldenen gelandet bin. Ich werde aus 

diesem  Wrack  ein  schlagkräftiges  Kriegsschiff  machen.  Ich 

werde  mit  ihm  nach  Orn  zurückkehren  und  denen  die  Stirn 

bieten, die  mich  heute  verfolgen. Doch zuvor will  ich  in den 

 Quell  der  Weisheit  und  der  ewigen  Jugend   tauchen,  den  die 

Balduren zu nutzen pflegen und der auf jedem ihrer Planeten-

raumschiffe sprudelt. Wo ist er?« 

»Ich  habe  nie  davon  gehört«,  sagte  die  Stimme  der 

Zentrale. »Was ist das, ein  Quell der Weisheit und der ewigen 

 Jugend?« 

Der  Worgun  auf  dem  Sessel  in  der  Wandnische 

verschwamm  mit  seiner  Umgebung.  Das  Bild  löste  sich  auf. 

Die Stimme trat wieder in den Vordergrund. 

»Natürlich  weiß  die  Zentrale,  was  der   Quell  der  Weisheit 

 und  der  ewigen  Jugend   ist,  Frederic  Huxley.  Und  natürlich 

kennt  sie  den  Weg  dorthin.  Sie  verriet  Kinor  jedoch  niemals 

diesen  Weg.  Zu  spannend  war  es,  ihn  bei  seiner  Suche  zu 

beobachten.  Er  war  so  gierig,  er  war  so  sehnsüchtig!  Im 

übrigen  hätte  es  auch  gar  keinen  Sinn  gehabt,  dem  Forscher 

Kinor  den  Weg  zum   Quell  der  Weisheit  und  der  ewigen 

 Jugend   zu  zeigen,  denn  die  Mächtigen  hatten  diese  Anlage 

abgeschaltet,  bevor  sie  das  Planetenraumschiff  und  die 

Zentrale aufgaben. Den  Quell  hatten sie abgeschaltet wie viele 

andere Anlagen ebenfalls.« 

»Anlagen?  Abgeschaltet?«  Wenn  Huxley  richtig  verstand, 

verfügte diese Kunstwelt über ungeheuerliche Ressourcen. Er 

dachte an sein Schiff, die CHARR. 

»Ja,  abgeschaltet.  Wie  ein  großes  Stück  Müll  haben  die 

Mächtigen das Planetenraumschiff zurückgelassen. Und weißt 

du,  warum  die  Zentrale  Kinor  nicht  verriet,  wie  er  die 

technischen  Anlagen  des  Planenten  im  allgemeinen  und  den 

 Quell  im Besonderen wieder aktivieren konnte?« 

»Nein.  Aber  möglicherweise  wirst  du  es  mir  gleich 

verraten.« 

»Ja,  das  werde  ich,  Frederic  Huxley  -  weil  die  Zentrale 

selbst  nicht  weiß,  wie  man  all  diese  Anlagen  wieder 

aktiviert.« 



* 



Der  Worgun  Kinor  war  erschreckend  klug.  Und  der  Worgun 

Kinor  war  erschreckend  wild  darauf,  am  Leben  zu  bleiben. 

Mehr noch: Er wollte für immer am Leben bleiben, und mehr 

noch: Er wollte für immer die Macht. 

Die  Zentrale  weiß  nicht,  was  das  ist:  Macht.  Die  Zentrale 

weiß  aber,  daß  Macht  etwas  Gefährliches  ist,  wenn  es  in  die 

Hände  von  Intelligenzwesen  gerät,  wie  Kinor  eines  war. 

Darum  verschloß  sie  ihm  die  Schätze,  die  das  Planeten-

raumschiff barg, das er ORN genannt hatte. 

Der Worgunforscher reparierte den Antrieb von ORN. Nun 

brauchte  er  Energie,  um  ihn  zu  aktivieren.  Die  Zentrale 

verweigerte ihm den Zugang zu ihren Energiequellen. 

Doch  Kinor  war  unfaßbar  klug:  Im  Inneren  des  Schiffes, 

das  er  verächtlich  ein  Wrack  nannte,  fand  er  die  Kontroll-

station  für  die  Energieversorgung.  Es  gelang  ihm  nicht,  den 

Schaltknoten  umzuprogrammieren,  durch  den  die  Zentrale 

den  Zugang  zu  allen  Energiereserven  öffnen  konnte.  Es 

gelang ihm aber, diesen Schaltknoten zu blockieren und einen 

neuen  zu  konstruieren.  Die  Zentrale  wehrte  sich,  so  gut  sie 

konnte, doch sie vermochte Kinor nicht daran zu hindern, ein 

neues  Programm  in  die  Zentrale  zu  integrieren  und  mit  dem 

neuen Schaltknoten zu konfigurieren. 

Kinor aktivierte das Programm, und die Zentrale mußte die 

Energien  aus  den  Speichern  seines  mächtigen  Ringraumers 

saugen  und  in  die  Systeme  der  ORN  einspeisen.  Auf  diese 

Weise wurde das, was Kinor gestern ein Wrack nannte, heute 

ein  kriegstaugliches  Kampfschiff.  Für  ein  paar  hundert  Jahre 

jedenfalls. 

Die ORN nahm Fahrt auf und Kurs auf die Galaxis Orn. 

Als Kinors Verfolger dann über der ORN auftauchten, war 

er  vorbereitet.  Sein  Energiesauger  erwies  sich  als 

wirkungsvolle  Waffe.  Er  raubte  seinen  Jägern  sämtliche 

Energie. Sie mußten landen. 

Kinor stand damals vor einem Hologramm in der Energie-

kontrollstation.  Er  beobachtete,  wie  die  Schiffe  nacheinander 

am Rande des Gebirges aufsetzten. Drei Ringraumer, jeder so 

groß  wie  sein  eigener,  und  wie  sein  eigener  mit  dreihundert 

Worgun und achtzig großen Robotern besetzt. 

»Ich weiß, daß es Nadelstrahlgeschütze auf der ORN gibt, 

Zentrale!«  sagte  Kinor.  »Und  ich  weiß,  daß  du  diese 

Geschütze kontrollierst. Hier ist mein Befehl: Vernichte diese 

drei Ringraumer.« 

»Das kann die Zentrale nicht.« 

»O  doch,  Zentrale,  das  kannst  du.  Die  Energie  dieser  drei 

Ringraumer  fließt  längst  in  unsere  Speicher.«  Ja,  er  sagte 

tatsächlich  in   unsere   Speicher.  »Sie  speist  längst  das 

Triebwerk der ORN.  Keiner dieser drei Ringraumer wird  ein 

Intervallfeld  aufbauen  können,  um  sich  zu  schützen,  keiner 

wird aus irgendeiner Waffe zurückschießen können.« Er wies 

auf  die  Ringraumer  im  Hologramm.  »Dort  liegen  sie,  wie 

köstliche  Speisen,  die  darauf  warten,  gegessen  zu  werden. 

Greifen wir zu.« 

»Die Zentrale kann es nicht.« 

»Ich  befehle  dir,  das  Feuer  aus  Nadelstrahlgeschützen  zu 

eröffnen!« 

»Die  Mächtigen  haben  die  Zentrale  so  erschaffen,  daß  sie 

kein  intelligentes  Leben  töten  kann.  Das  Kernprogramm  der 

Zentrale verbietet es.« 

Kinor  sagte  nichts  mehr.  Doch  Kinor  war  einer,  der  nicht 

aufgab.  Tagelang  arbeitete  er  im  Energiekontrollraum. 

Zunächst  versuchte  er,  einen  Teil  der  geraubten  Energie  in 

seinen  eigenen  Ringraumer  umzuleiten.  Doch  das  konnte  die 

Zentrale  verhindern.  Kinor  suchte  nach  einem  anderen  Weg. 

Er  verbesserte  seinen  Energiesauger  und  gewann  durch  ihn 

die  Kontrolle  über  die  Schleusen  und  Schotts  der  gelandeten 

Ringraumer. 

Danach  besetzte  er  die  Energiekontrollstation  mit  zwei 

seiner  besten  Wissenschaftler.  Die  anderen  Worgun 

bewaffnete  er  und  führte  sie  und  seine  achtzig  Großroboter 

zum  Rand  des  Gebirges.  Dort,  in  der  Nähe  seiner  Jäger, 

versteckten  sich  seine  Getreuen  und  seine  Maschinen  in  den 

Felshängen und Höhlen seitlich des Passes, über den man die 

äußere  Bergkette  überquert,  wenn  man  zum  Höhleneinstieg 

der ORN will. 

Die  Ortungsstationen  der  Ringraumer  konnten  weder  die 

biologische  Signatur  der  Worgun  noch  das  Energiepotential 

der  Roboter  anpeilen.  Sie  hatten  nicht  mehr  die  nötige 

Energie, um ihre Instrumente zu betreiben. 

Kinor  wählte  sieben  seiner  Getreuen  aus  und  schickte  sie 

unbewaffnet  zu  den  Ringraumern.  Den  Kommandanten 

erzählten sie eine Wahrheit und eine Lüge. Die Wahrheit: Der 

Forscher Kinor hätte sich zum Herrscher über diesen Planeten 

erklärt  und  eine  Worgun-Kolonie  gegründet.  Die  Lüge:  Sie 

hätten das Joch seiner Macht abgeschüttelt und wollten  ihren 

Rettern  nun  den  Weg  zu  Kinor  zeigen,  damit  die  Retter  ihn 

töten und die Energieblockade ihrer Schiffe lösen könnten. 

Die  drei  Kommandanten  rüsteten  eine  Armee  von  fünfzig 

Robotern  und  fünfhundert  Worgun  aus.  Die  sieben  Getreuen 

des Forschers Kinor führten sie bis zum Paß. 



* 

 

Die  Stimme  trat  in  den  Hintergrund,  für  einen  Moment 

herrschte  Stille.  Eine  scheinbare  Stille,  denn  in  irgendeiner 

Ferne  hörte  er  einen  Worgun  reden  und  einen  Terraner 

antworten.  Der  Worgun  hieß  Wolbieh,  der  Terraner  Huxley. 

Ihre Stimmen waren so leise, so weit weg und so undeutlich, 

daß er kein Wort verstand, das da gewechselt wurde. 

Die  ganze  Zeit  über,  während  die  Stimme  der  Zentrale 

erzählte,  hatte  er  Bilder  gesehen.  Bilder  eines  Worgun.  Aus 

irgendeinem  Grund  kannte  Huxley  den  Namen  dieses 

Worgun: Kinor. Bilder von Kinor hatte er gesehen. Kinor vor 

dem  Hologramm,  Kinor  vor  dem  Steuerpult  der  Ener-

giekontrollstation,  Kinor  im  Antigravschacht  auf  dem  Weg 

nach  oben,  Kinor  auf  dem  Weg  durch  das  Gebirge,  Kinor  in 

einer Höhle über dem Paß. 

Jetzt  herrschten  undurchdringliches  Dämmerlicht  und 

scheinbare Stille. 

Schritte  wurden  laut,  Schritte  im  Geröll.  Steine  schlugen 

gegen  Metall.  Pinkfarbene  Blitze  zuckten  durch  die 

Dämmerung.  Es  wurde  heller.  Jemand  schrie.  Kommandos 

schwirrten hin und her. Es wurde noch heller. Schatten rasten 

einen  Abhang  hinunter,  trafen  andere  Schatten,  große  und 

kleinere, begruben sie oder warfen sie um. Und dann fiel das 

Goldlicht  von  Aurum/ORN  auf  das  Schlachtfeld:  Links  und 

rechts  des  Passes  tauchten  Kinors  Worgun  und  Großroboter 

hinter  Felsblöcken  und  aus  Höhlen  auf.  Sie  schossen  mit 

Nadelstrahlen  auf  die  Worgun  und  die  Roboter,  die  unter 

ihnen  vor  den  herabstürzenden  Felsbrocken  zu  fliehen 

versuchten. 

Huxley  wußte  nicht,  warum  er  all  das  sehen  und  hören 

konnte.  Durch  wessen  Augen?  Durch  wessen  Ohren?  Wie 

gebannt beobachtete er den Kampf. 

Es  war  ein  ungleicher  Kampf.  Die  von  Kinors  Truppe 

ausgelöste  Geröllawine  hatte  die  Formation  der  Worgun  und 

Roboter aus den  Ringraumern  längst zerschlagen. Chaos war 

ausgebrochen  unter  Kinors  Jägern.  Von  beiden  Seiten  des 

Hanges  fauchten  Nadelstrahlen  auf  sie  herab.  Dutzende  von 

Robotern  explodierten,  ehe  sie  überhaupt  ihre  Waffenluken 

öffnen  konnten.  Über  dreihundert  Worgun  starben  gleich  in 

den ersten zehn Minuten des Kampfes. 

Und  viel  länger  dauerte  der  Kampf  auch  nicht.  Dabei 

hatten  die  Jäger  die  wirksamste  Waffe  ihrer  Beute  noch  gar 

nicht  zu  spüren  bekommen:  Kinors  modifizierten  Energie-

sauger.  Er  hatte  ihn  eingesetzt,  ja,  aber  wie:  Die  beiden 

Wissenschaftler in der Kontrollstation  - sie standen in ständi-

gem  Funkkontakt  mit  Kinor  -  hatten  einen  energetischen 

Korridor geschaffen, der es den Worgun aus den Ringraumern 

erlaubte, ihre Roboter und ihre Waffen einzusetzen. Wäre das 

nicht  geschehen,  hätten  sie  gemerkt,  daß  auch  ihre  mobilen 

Strahler und ihre Roboter nicht funktionieren - sie hätten ihre 

Schiffe niemals verlassen. 

So aber verlor Kinor nur vier Roboter und fünfzig Worgun. 

Etwa  achtzig  Worgun  und  siebzehn  Robotern  aus  den 

Ringraumern  gelang  der  Rückzug  aus  dem  Paß  und  die 

Flucht.  Sie  kehrten  zu  ihren  Schiffen  zurück  und  berichteten 

von dem Hinterhalt, in den die sieben Abgesandten Kinors sie 

gelockt hatten. 

Die  Kommandanten  der  drei  Ringraumer  berieten  einen 

Tag lang. Danach setzten sie die gesamte Besatzung aller drei 

Schiffe  und  alle  Roboter  in  Marsch.  Kaum  hatte  der  letzte 

Worgun  den  letzten  Ringraumer  verlassen,  aktivierten  die 

beiden  Wissenschaftler  in der Schaltzentrale das  modifizierte 

Energiesaugprogramm, das MESP. Sie taten das, ohne daß die 

Zentrale  es  verhindern  konnte,  denn  MESP  arbeitet  unter 

Umgehung  aller  Kernprogramme  der  Zentrale.  Sagte  die 

Zentrale  nicht,  daß  Kinor  erschreckend  klug  war?  Bis  zum 

heutigen  Tag  kann  die  Zentrale  die  Arbeit  des  MESP  nicht 

verhindern. 

Die Wirkung damals war verheerend. 

Die fast fünfhundert Worgun merkten nicht gleich, daß die 

Schotts ihrer Schiffe verschlossen waren. Sie marschierten zu 

diesem Zeitpunkt etwa zweihundert Meter von ihnen entfernt 

auf  das  Gebirge  zu.  An  der  Spitze  der  Marschkolonne:  177 

Großroboter mit geöffneten Waffenluken. 

Die  Stimme  und  die  Bilder  vermischten  sich  jetzt.  Mal 

hatte Huxley den Eindruck, die Ereignisse hautnah zu erleben, 

mal rückten die Bilder in die Ferne, und ihm war, als lausche 

er  einem  Bericht.  So  konzentriert  lauschte  er  und  so 

konzentriert beobachtete er, daß Bilder und Stimme all seine 

Sinne fesselten. 

Er sah die vier Meter hohen Unitallkolosse so nahe an sich 

vorbeistelzen,  daß  er  die  roten  und  grünen  Lichter  ihrer 

Augen  leuchten  sah  und  glaubte,  den  Boden  vibrieren  zu 

spüren.  Er  hörte  das  Stampfen  ihrer  schweren  Schritte,  er 

hörte die Kommandos, die ein Worgun in sein Funkgerät rief, 

und  er  roch  den  trockenen  Staub,  den  die  Fußstelzen  der 

Roboter  und  die  Beintentakel  der  Worgun  überall  auf-

wirbelten. 

Von  einem  Augenblick  auf  den  anderen  blieben  die 

Roboter  stehen.  Einige  fielen  um,  weil  der  Effekt  des  MESP 

sie  an  einem  Punkt  ihres  Bewegungsablaufs  erfaßt  hatte,  an 

dem  ihre  Statik  destabilisiert  war.  Einer  kippte  nach  vorn 

gegen den Roboter, der vor ihm marschierte und  jetzt erstarrt 

war.  Der  wiederum  stürzte  gegen  die  Maschine  vor  ihm  und 

so  weiter.  Ein  Dominoeffekt  entstand,  etwa  vierzig  der 

tonnenschweren  Maschinen  schlugen  auf  dem  Boden  auf. 

Eine Staubwolke erhob sich. 

Verwirrung  erfaßte  die  Marschreihen  der  Worgun. 

Spezialisten  eilten  von  Roboter  zu  Roboter,  um  die 

Maschinen zu untersuchen. Einige  Worgun gingen zurück zu 

den Schiffen, um Instrumente und Werkzeuge zu holen. Jetzt 

erst  merkten  sie,  daß  die  Schotts  sich  nicht  mehr  öffnen  lie-

ßen. 

Der  Staub  über  den  funktionslosen  Robotern  senkte  sich. 

Befehle  flogen  hin  und  her.  Die  Worgun  verhielten  sich 

erstaunlich diszipliniert. Ihre Marschformation  löste sich auf, 

in drei neuen Formationen kehrten sie zu den Schiffen zurück, 

jeder Worgun zu dem Schiff, zu dem er gehörte. Sie konzen-

trierten  sich  auf  die  Arbeit  an  den  auf  für  sie  unerklärliche 

Weise  verriegelten  Außenschotts.  Offenbar  räumten  sie  nun 

dem  freien  Zugang  zu  ihren  Ringraumern  die  Priorität 

gegenüber der Jagd auf Kinor ein. 

Sie  wollten  nicht  wahrhaben,  daß  für  sie  die  Schleusen 

ihrer  Ringraumer  für  immer  verschlossen  bleiben  würden. 

Und sie wollten nicht wahrhaben, daß sie längst die Gejagten 

waren. 

Ihre vermeintliche Beute kam zu ihnen. Als Jäger. 

Irgendwann  -  Huxley  wußte  nicht,  wieviel  Zeit  seit  dem 

Sturz  der  ersten  Roboter  verstrichen  war,  sein  sonst  so 

präzises Zeitgefühl ließ ihn im Stich  -, irgendwann liefen ein 

paar  Worgun  ein  Stück  von  den  Ringraumern  weg  und 

deuteten  zum  Horizont.  Dort,  vor  der  Silhouette  der  Ge-

birgskette, sah man eine Staubwolke. 

Die  Staubwolke  wuchs  rasch,  und  immer  mehr  Worgun 

versammelten  sich  bei  den  funktionslosen  Robotern  und 

spähten  zum  Horizont.  Bald  sahen  sie,  wer  die  Staubwolke 

verursachte: 

Roboter. 

Sechsundsiebzig 

Unitalltitanen 

marschierten in hohem Tempo auf sie zu. Die Worgun trauten 

ihren Augen nicht: Diese Großroboter funktionierten, und ihre 

eigenen Maschinen nicht? Die Verwirrung der Worgun wuchs 

noch schneller als die Staubwolke. 

Sagte die Zentrale nicht, daß Kinor erschreckend klug war? 

Er  hatte  das  MESP  so  programmiert,  daß  es  zielgerichtet 

arbeitete.  Es  unterschied  zwischen  Energiequellen,  die 

angezapft und ausgesaugt werden mußten, und solchen, die es 

unter  keinen  Umständen  anrühren  durfte.  Ja,  das  konnte  es, 

und  die  Zentrale  war  nicht  in  der  Lage,  es  daran  zu  hindern, 

denn es arbeitete unter Umgehung ihrer Kernprogramme. 

Der  Boden  dröhnte  und  vibrierte  unter  dem  Ansturm  von 

sechsundsiebzig  Robotertitanen.  Als  kaum  noch  tausend 

Meter die Maschinen und drei Ringraumer trennten, befahlen 

die  Kommandanten  den  Angehörigen  ihrer  Besatzungen,  in 

drei  Reihen  Aufstellung  zu  nehmen  und  die  Nadelstrahler 

anzulegen. 

Die Worgun begannen gerade, sich zu formieren, als einer 

merkte,  daß  er  seine  Waffe  nicht  einschalten  konnte.  Einem 

Energiefluß  gleich  eilte  diese  Nachricht  von  Worgun  zu 

Worgun.  Kein  einziger  der  Nadelstrahler  ließ  sich  mehr 

aktivieren. Und bald wußten es alle: Sie waren verloren. 

Vierhundert Meter entfernt von ihren Opfern eröffneten die 

Maschinen  des  Jägers  das  Nadelstrahlfeuer.  Rosafarbenes 

Licht  erfüllte  die  Welt,  die  Luft  knisterte,  Zischen  und 

Fauchen mischte sich mit den Angstschreien der Worgun und 

mit ihren Todesschreien. Gleich unter dem ersten Feuerschlag 

starben zweihundert. 

Die  anderen  rannten  in  wilder  Flucht  davon  -  in  kleinen 

Gruppen,  in  großen  Gruppen,  einzeln.  Die  Robotergiganten 

verfolgten  sie.  Manche  Worgun  stellten  sich  tot.  Die 

Robotergiganten  durchschauten  sie.  Andere  versuchten,  die 

Gestalt von großen Steinen zu imitieren. Die Robotergiganten 

entdeckten sie. 

Es  war  kein  Kampf.  Es  war  eine  Schlächterei.  Und  die 

Zentrale konnte sie nicht verhindern. 



* 

 

»Kinor  lebte  noch  siebenhundertdreizehn  Jahre«,  sagte  die 

Stimme. Bilder glitten durch Huxleys Bewußtsein, Bilder von 

Kinor.  »Jahr  für  Jahr  suchte  er  nach  dem   Quell  der  Weisheit 

 und ewigen Jugend,  bis zu seinem Tod.« 

Huxley  sah  Kinor  in  humanoider  Gestalt  über  blühende 

Wiesen  laufen,  an  Flußufern  und  Küsten  entlanggehen, 

Berghänge  hinaufsteigen.  »Er  starb  allein,  in  einer  Grotte. 

Steinschlag  verschloß  ihren  Eingang.  Kinor  stürzte  in  einen 

See  im  Berg, sein  Funkgerät wurde dabei  zerstört. Er konnte 

keine Hilfe rufen, er verhungerte einfach.« 

Huxley  sah  eine  graue,  runzelige  Masse  am  Ufer  eines 

Gewässers. Der See war nicht groß, eher ein Teich. Goldenes 

Licht  strahlte  aus  ihm  und  tauchte  die  Grotte  in 

wunderschönen  Glanz.  Ein  Verdacht  beschlich  Huxley,  ein 

heißer Schrecken durchzuckte sein Bewußtsein. 

Er sprach den Verdacht aus. »Er verhungerte an der  Quelle 

 der Weisheit und ewigen Jugend,  so ist es doch, oder?« Seine 

eigene Stimme klang ihm fremd. Er wußte nicht, womit er die 

Stimme  erzeugte,  er  kam  sich  völlig  körperlos  vor.  Er  hatte 

auch keine Ahnung, warum er seine Stimme hören konnte. 

»Die  Zentrale kann  nicht widersprechen, Frederic Huxley. 

Allerdings  war  die  Anlage  des  Quells  abgeschaltet,  das 

erwähnte  die  Zentrale  bereits.  Die  meisten  seiner  zweihun-

dertfünfzig Worgun waren inzwischen genauso verrückt nach 

dem   Quell  der  Weisheit  und  ewigen  Jugend   wie  ihr 

verschollener Anführer. Immer weiter suchten sie danach, bis 

zum  heutigen Tag  vergeuden sie  ihre  Kraft und  ihre Zeit  mit 

der Suche nach dem  Quell.« 

Huxley erinnerte sich an Wolbiehs Worte: Sie hätten keine 

Zeit, neue Roboter zu bauen, weil  sie nach einem  Geheimnis 

suchen müßten. Hatte er sich nicht so ähnlich ausgedrückt? 

»Und du genießt das, habe ich recht?« 

»Die  Zentrale kann  nicht widersprechen, Frederic Huxley. 

Manche  Worgun  waren  ganz  nahe  dran  an  der  Grotte,  doch 

sie entdeckten sie nicht, denn ihr Eingang war ja verschüttet.« 

Huxley sah eine Ansammlung von Geröll in einem felsigen 

Waldhang.  »Und  selbst  wenn  sie  den  Eingang  gefunden 

hätten, es hätte ihnen nichts genützt - die energetische Anlage 

des Quells ist ja abgeschaltet. Bis zum heutigen Tag.« 

»Warum  sehe  ich  den  verschütteten  Eingang?«  hörte 

Huxley  sich  fragen.  »Warum  konnte  ich  Kinor  auf  seiner 

Wanderung sehen? Warum sah ich ihn tot am Ufer des   Quell 

 der Weisheit und ewigen Jugend  liegen? 

»Die Augen der Zentrale sind überall, Frederic Huxley, auf 

der  ganzen  ORN  sehen  sie,  was  sie  sehen  müssen.  Und  du 

verfügst  über  außerordentliche  Fähigkeiten,  denn  du  gehörst 

zur Spezies der nächsthöheren Ordnung.« Es war, als würden 

ihn  die  Worte  der  Stimme  ein  Stück  weiter  zurück  in  die 

Gegenwart  holen.  »Noch  nie  fiel  es  der  Zentrale  so  leicht, 

jemanden sehen zu lassen, was die Augen der Zentrale sehen 

oder  sahen.  Die  Zentrale  begrüßt  die  Begegnung  mit  dir 

außerordentlich.« 

Huxley  lauschte den  Worten nach. Sie  machten  ihm  seine 

Situation wieder bewußt. 

Er  hielt  sich  im  Raum  der  Wahrheit  auf.  Ein  fremdes 

Bewußtsein  prüfte  die  Substanz  seines  Geistes.  Zugleich 

berührten  ihn  die  Worte  eigenartig.  Konnte  eine  Maschine 

etwas begrüßen? 

Schon  während  der  Schilderungen  von  Kinors  Schicksal 

hatte  Huxley  es  gespürt:  Dieser  Anflug  von  Leidenschaft, 

dieses  kurze  Aufblitzen  von  Kränkung  und  Antipathie. 

Konnte die Zentrale empfinden? Er wagte kein Urteil. 

»Du bist nicht der einzige, der auf der ORN landen mußte, 

Frederic  Huxley,  und  das  weißt  du.  Viele  hat  die  Zentrale 

schon kommen sehen, aber keinen, der wieder ging.« 

Wieder  war  es  ihm,  als  würde  er  ein  Stück  weiter  in  die 

Gegenwart gezogen. Dämmerlicht herrschte  inzwischen. Von 

fern hörte er seine eigene Stimme mit einem Worgun namens 

Wolbieh  reden.  Der  Einfaltspinsel  fragte  nach  Planeten  der 

Galaxis  Orn.  Er  glaubte  tatsächlich,  sein  Verhör  sei  der 

Wahrheitstest. In Wirklichkeit aber spielte sich die Prüfung in 

Dimensionen  ab,  von  denen  der  dekadente  Worgun  nichts 

ahnte,  eine  Prüfung,  von  der  Huxleys  Bewußtsein  in  erster 

Linie beschlagnahmt war: die Begegnung mit der Zentrale. 

»Hat  nie  ein  Worgun  der  ersten  Generation  versucht  zu 

starten?« 

 Start  -  wieder  ein  Stichwort,  das  ihn  weiter  in  die 

Gegenwart holte. 

»Doch,  nach  Kinors Tod versuchte es eine kleine Gruppe, 

die nicht mehr an den  Quell der Weisheit und ewigen Jugend 

glauben wollte. Viele Monate arbeiteten sie daran, das MESP 

zu  verändern,  um  Energie  aus  dem  Triebwerk  der  ORN 

zurück  in  ihr Schiff zu  leiten. Doch aus eigener Kraft gelang 

es  ihnen  nicht,  und  die  Zentrale  sah  keinen  Grund,  ihnen  zu 

helfen.  Denn  das  hätte  weitere  Jahrtausende  der  Einsamkeit 

bedeutet.« 

Huxley  stutzte  wieder:  Die  Macht  sprach  von   Einsamkeit. 

Konnte  sie  so  etwas  also  empfinden?  »Daraus  schließe  ich, 

daß du hättest helfen können, wenn du gewollt hättest.« 

»Die  Zentrale  hätte  den  fluchtwilligen  Worgun  einfach 

verraten müssen, wie sie den Umkehrcode aktivieren können, 

den  die  Zentrale  dreihundert  Jahre  nach  Kinors  Tod  in  sein 

MESP zu implantieren vermochte.« 

»Umkehrcode?« Wie elektrische Strömung durchzuckte es 

Huxleys  Bewußtsein.  Es  wurde  mit  einem  mal  heller.  Er  sah 

Wände  und  an  den  Wänden  Leuchtanzeigen,  Sichtfelder  und 

Schalter. Dazwischen liefen dünne Rohrleitungen bis zu einer 

Decke. Auch eine Wandnische sah er und in ihr einen Sessel. 

Der  Sessel  war  leer.  »Was  hat  dieser  Umkehrcode  für  eine 

Bedeutung?« 

»Wenn  man  ihn  in  den  Schaltknoten  eingibt,  den  Kinor 

einst  blockierte,  dann  können  die  Energien  wieder 

wechselseitig  fließen:  von  den  angezapften  Quellen  zum 

Triebwerk der ORN genauso wie vom Triebwerk der ORN zu 

den angezapften Quellen.« 

Es  wurde  noch  heller.  Langsam,  sehr  langsam  erfaßte 

Huxleys  Bewußtsein  die  Bedeutung  dieser  Sätze.  Auf  dem 

Sessel in der Wandnische saß auf einmal ein Mann. Er konnte 

sein  Gesicht  nicht  erkennen.  »Und  du  kannst  diesen  Code  in 

den deaktivierten Schaltknoten einspeisen?« 

»Das konnte die Zentrale einst. Doch die Worgun späterer 

Generationen 

haben  der  Zentrale  diese 

Möglichkeit 

genommen.« 

»Wie?« 

»Die Zentrale hat bereits geschildert, wie der erschreckend 

kluge  Kinor  sein  MESP  programmierte.  Ein  wildes 

Programm, denn es stand zu keinem Zeitpunkt unter Kontrolle 

der  Zentrale.  Es  lernte  selbständig  dazu,  und  eines  Tages 

zerstörte es die erste Version des Umkehrcodes. Während die 

Zentrale  die  Entwicklung  eines  neuen,  besseren  Codes  in 

Angriff  nahm,  tat  das  MESP  seine  Arbeit  Jahr  für  Jahr,  Tag 

für Tag, und die  Zentrale konnte es  nicht daran  hindern. Die 

Worgun  der  ersten  Generation  starben,  die  Worgun  der 

zweiten  Generation  starben,  die  Worgun  der  dritten 

Generation  wiesen  bereits  deutliche  geistige  und  sprachliche 

Einschränkungen  auf.  Sie  waren  einfach  zu  wenige,  und  die 

neuen  Gensätze,  die  beim  Fruchtkapseltauch  entstanden, 

glichen  einander  zu  sehr.  Es  bildeten  sich  Defekte,  die 

Worgun  wurden  von  Generation  zu  Generation  schwächer, 

und  zwar  in  jeder  Hinsicht  schwächer.  Kinors  MESP  jedoch 

arbeitete so effektiv wie am ersten Tag. Damals flog die ORN 

noch  in  den  Randbereichen  der  Milchstraße,  wie  Sie  Ihre 

Galaxis  nennen.  So  geschah  es  häufiger,  daß  Raumschiffe  in 

die Nähe der ORN gerieten.« 

»Das Planetenraumschiff hielt immer noch Kurs auf Orn?« 

»Immer noch Kurs auf Orn.« 

»Wie oft tauchten Raumschiffe über dir auf?« 

»Im  Durchschnitt  alle  hundertneunzig  Jahre  eines.  Und 

Kinors  Programm  zwang  sie  alle  zur  Landung.  Und  die 

Zentrale  konnte  es  nicht  verhindern.  Eines  aber  konnte  sie 

inzwischen verhindern: daß sämtliche abgesaugte Energie ins 

Triebwerk  floß.  Die  Zentrale  vermochte  es,  einen  Teil  der 

geraubten  Energie  in  ihren  eigenen  Systemen  zu  speichern. 

Die  erste,  noch  sehr  schwache  Version  des  Umkehrcodes 

machte es der Zentrale möglich. Die Raumschiffe mußten also 

landen,  und  nach  und  nach  entstanden  die  Zivilisationen  auf 

der Oberfläche der ORN, die du kennengelernt hast, Frederic 

Huxley. Die Zentrale unterstützte sie, so gut sie konnte. Dann, 

vor zweitausend Jahren, zwang das MESP einen gigantischen 

Uranfrachter zur Landung auf der ORN.« 

Das  Bild  des  labyrinthischen  Gewirrs  aus  Metallstreben  und 

Transportbehältern stand  Huxley schlagartig  vor Augen.  Wie 

ein  auf  den  Grund  der  realen  Gegenwart  geworfener  Anker 

zerrte  die  Erinnerung  Huxleys  Bewußtsein  weiter  ans  Licht. 

Deutlich  konnte  er  jetzt  das  Gesicht  des  Mannes  im  Sessel 

erkennen.  Es  war  sein  eigenes  Gesicht.  Und  vor  ihm  wölbte 

sich  der  quallige  Körper  Wolbiehs  am  Boden.  Ja,  ich  kenne 

 diesen  Frachter.  Er  hörte  seine  Stimme  diesen  Gedanken 

nicht  mehr  aussprechen,  es  war  ihm  bewußt,  daß  er  ihn 

dachte,  einfach  nur  dachte.  Der  Mann  auf  dem  Sessel,  der 

sprach aus, was er dachte. Wie aus großer Ferne hörte Huxley 

ihn  über  die  Nogk  und  ihr  Geschichte  sprechen.  Er  aber 

konzentrierte  sich  auf  die  fremde  Macht,  die  sich  Zentrale 

nannte  und  deren  Gegenwart  er  noch  immer  spürte.  Was 

 geschah nach der Landung des Frachters? 

»Die  Besatzung  konnte  ihn  nicht  verlassen,  denn  sie 

bestand  aus  Bakterien,  die  ohne  ihre  Roboter  hilflos  waren. 

Im  Laufe  der  Zeit  wurden  sie  wahnsinnig.  Als  du  sie  befreit 

hast, Huxley, war es zu spät. Sie haben sich verstreut und sind 

gestorben.  Einzeln  waren  sie  längst  nicht  mehr  überlebens-

fähig. Die Utaren  aber  bauten  Atomkraftwerke und  betrieben 

sie mit dem Uran aus dem Frachter. Das konnten sie nur, weil 

die  Zentrale  inzwischen  eine  neue,  leistungsstarke  Version 

des  Umkehrcodes  entwickelt  hatte.  Damit  gelang  es  der 

Zentrale, das MESP zu manipulieren. Es konnte nur noch die 

Hälfte  aller  Energie  abziehen,  die  in  den  Atomkraftwerken 

produziert  wurde,  und  aus  diesem  geraubten  Energieanteil 

leitete  die  Zentrale  mehr  als  die  Hälfte  in  ihre  eigenen 

Systeme,  und  nur  der  Rest  floß  in  das  Triebwerk  der  ORN. 

Ein  Worgun  jedoch  bemerkte,  daß  die  ORN  viel  zu  langsam 

durch  die  Randzone  der  Milchstraße  flog.  Es  war  ein 

Individuum,  dessen  geistigen  Kräfte  die  chronische  Inzucht 

nur  geringfügig  beeinträchtigt  hatte.  Er  versuchte  den 

Umkehrcode  der  Zentrale  zu  blockieren,  indem  er  ein 

Störprogramm 

dazwischen 

schaltete. 

Ein 

primitives 

Programm,  das  sich  mit  einer  einfachen  Symbolkombination 

über  eine  Spezialtastatur  aktivieren  und  deaktivieren  läßt.  So 

führte  es  auch  nur  teilweise  zu  dem  Erfolg,  den  der  begabte 

Worgun  sich  erhofft  hatte.  Als  er  es  aktivierte,  zerstörte  es 

den  Code  der  Zentrale  nicht,  sondern  dämpfte  ihn  nur 

erheblich.  Kinors  MESP  konnte  weiterhin  nur  die  Hälfte  der 

in  den  Atomkraftwerken  produzierten  Energien  absaugen. 

Was  es  jedoch  wieder  vermochte:  Es  leitete  die  geraubten 

Energie  vollständig  in das Triebwerk der ORN.  Die Zentrale 

konnte  nichts  mehr  in  ihre  eigenen  Speicher  leiten.  Das 

Planetenraumschiff  nahm  Fahrt  auf,  verließ  die  Galaxis  und 

stieß überlichtschnell in den Leerraum vor. Bis das Triebwerk 

vor  dreihundert  Jahren  wieder  aussetzte.  Seitdem  treibt  die 

Zentrale  mit  der  ORN  durch  den  Leerraum.  Die  Worgun 

versuchen  zwar,  das  Triebwerk  zu  reparieren,  doch  sie  sind 

vollständig überfordert. Außerdem  nimmt sie die Suche  nach 

dem   Quell  der  Weisheit  und  ewigen  Jugend   zu  sehr  in 

Anspruch.« 

»Was  ist  mit  diesem  Programm,  das  deinen  Code 

unterdrückt?«  Huxleys  Mund  war  trocken,  so  aufgeregt  war 

er. Sein Herz schlug ihm im Hals. »Warum deaktivierst du es 

nicht  einfach?«  Auf  einmal  wurde  ihm  bewußt,  daß  er  seine 

Zunge  und  seinen  Lippen  bewegte,  auf  einmal  spürte  er 

seinen Körper wieder, spürte sich selbst in einem Sessel einer 

Wandnische sitzen. 

»Welches  Programm?  Welche  Unterdrückung?«  Wolbieh 

sprach 

ihn 

verwundert 

an. 

»Welche 

Deaktivierung, 

Terraner?« 

 Sagte  die  Zentrale  nicht,  daß  es  sich  um  ein  primitives 

 Programm handelt?  Jetzt vernahm Huxley die Stimme wieder 

in seinem Kopf.  Zu primitiv, als daß die Zentrale es mit ihren 

 eigenen Programmen deaktivieren könnte. Sagte die Zentrale 

 nicht  auch,  daß  sich  das  Störprogramm  durch  die  Eingabe 

 einer einfachen Symbolkombination über eine Spezialtastatur 

 aktivieren  und  deaktivieren  läßt?  Die  Zentrale  kann  keine 

 Spezialtastatur  bedienen,  die  Zentrale  hat  keine  Finger  und 

 auch  keine  Tentakel.  Und  hätte  die  Zentrale  Finger  oder 

 Tentakel,  und  könnte  die  Zentrale  die  Spezialtastatur 

 bedienen,  wüßte  die  Zentrale  dennoch  nicht,  ob  sie  das 

 Störprogramm vollständig neutralisieren könnte. 

»Wir  sollten  es  wenigstens  versuchen.«  Huxley  stand  auf, 

die Macht bedrängte ihn  nicht  mehr. »Bist du bereit, mit  mir 

zusammenzuarbeiten?« 

»Selbstverständlichkeit«, 

sagte 

Wolbieh. 

»Welcher 

Versuch?« 

 Ja,  sagte die Stimme in Huxleys Hirn. 

»Bist du bereit, meine Schiffe wieder starten zu lassen?« 

»Selbstverständlichkeit«,  sagte  Wolbieh.  »Aber  erst  nach 

der Reparatur vom Triebwerk.« 

 Ja,  sagte die Stimme in Huxleys Kopf. 

»Wo befindet sich die Tastatur?« 

»Welche? Es gibt so viele Tastaturen, Huxley«, antwortete 

Wolbieh,  »aber  fast  immer  ohne  Funktion.  Welche  meinst 

du?« 

 Im  Energiekontrollraum,  sagte  die  Stimme  in  Huxleys 

Kopf. 

»Wie lautet die Symbolkombination?« 

»Wovon redest du?« Der  Worgun wedelte  nervös  mit den 

Tentakeln. »Warum spricht du in Rätseln?« 

 Spiralnebel,  Leertaste,  ausgestrecktes  Tentakel,  Leertaste, 

 Leertaste,  Ringraumer.  Murmelnd  wiederholte  Huxley  die 

Kombination. 

»Spiralnebel, 

Leertaste, 

ausgestrecktes 

Tentakel, Leertaste, Leertaste, Ringraumer.« Ein Plan nahm in 

seinem Hirn Gestalt an. Die Stimme der Zentrale signalisierte 

ihr Einverständnis. 

»Leertaste?  Tentakel?«  Wolbieh  breitete  sechs  Tentakel 

aus.  Er  kam  Huxley  sehr  erregt  vor.  »Bist  du  verrückt 

geworden?  Gut,  du  redest  die  Wahrheit.  Aber  jetzt  redest  du 

in Rätseln! Ich will eine Erklärung, Huxley!« 

»Hör  mir  genau  zu,  Wolbieh!«  sagte  Huxley.  Plötzlich 

wurde  ihm  bewußt,  daß  er  höchstens  fünf  Minuten  in  dem 

Sessel  der  Wandnische  verbracht  hatte.  Dabei  fühlte  er  sich, 

als  wäre  er  gerade  eben  von  einer  monatelangen  Reise 

zurückgekehrt.  »Ich  habe  mit  dem  Bordrechner  deines 

Raumschiffes  kommuniziert  -  er  hat  zwei  Nachrichten  für 

dich,  eine  gute  und  eine  schlechte.  Welche  willst  du  zuerst 

hören?« 



* 

Der Worgun  wollte zuerst die gute Nachricht hören.  »Der 

Hyperkalkulator  hat  den  Triebwerksschaden  analysiert.  Die 

Reparatur ist gar nicht so einfach.  Aber  meine  Leute und ich 

könnten sie durchführen. 

»Wunderbare  Nachricht!«  Der  Worgun  jubelte.  »Und? 

Seid ihr bereit dazu?« 

»Ja,  ich  wäre  bereit  zur  Reparatur.  Meine  Bedingung: 

freier  Abzug,  Aufhebung  der  Energieblockade,  Starterlaub-

nis.« 

»Sofort  nach  Abschluß  der  Reparatur!«  erklärte  Wolbieh. 

Wut stieg in Huxley hoch. Er wußte ja genau, daß die Worgun 

so  gut  wie  keinen  Einfluß  auf  das  MESP  hatten.  Durch  die 

Begegnung mit der Zentrale wußte er aber auch, wie man den 

Umkehrcode  aktivieren  und  das  MESP  dadurch  eventuell 

manipulieren konnte. Das dämpfte seinen Ärger. 

»Fangen  wir  sofort  an«,  drängte  Wolbieh.  »Zurück  in  die 

Halle.« 

»Du  hast  die  schlechte  Nachricht  noch  nicht  gehört, 

Wolbieh.« 

»Das stimmt. Berichte.« 

»Die  Steuersegmente  für  das  Triebwerk  haben  ein  Selbst-

zerstörungsprogramm  aktiviert.  Es  setzt  die  Zerstörung  des 

Triebwerkes  nach  Ablauf  von  hundertzwanzig  Minuten  in 

Gang. Danach wird es nur noch wenige Augenblicke dauern, 

bis  das  Triebwerk  explodiert.  Und  das  schlimmste:  Mit  dem 

Triebwerk wird das gesamte Planetenraumschiff explodieren! 

Der  Worgun  schien  zusammenzuschrumpfen.  Stachelartig 

fuhr  er  Dutzende  von  Tentakeln  aus  und  streckte  sie  dem 

Terraner  entgegen.  »Katastrophe!  Was  für  eine  schlimme 

Katastrophe! Kannst du sie verhindern?« 

»Ja.  Glücklicherweise  hat  mir  der  Rechner  einen  Code 

verraten,  mit  dem  ich  den  Vorgang  unterbrechen  kann!  Es 

muß aber schnell geschehen!« Huxley blickte auf sein Vipho, 

als  könnte  er  darauf  die  Zeit  ablesen.  »Wir  haben  nur  noch 

zwei Stunden Zeit!« 

»Schnell!  Schnell!«  Der  Körper  des  Worgun  verformte 

sich  ständig,  es  sah  aus,  als  lebte  ein  Tier  eingesperrt  in  der 

qualligen  Masse  und  versuchte  nun,  an  allen  möglichen 

Stellen auszubrechen. »Schnell! Was müssen wir tun?« 

»Wo finde ich den Energiekontrollraum?« 

Der  Worgun  drehte  sich  um  und  lief  zum  Ausgang  des 

Raumes der Wahrheit. »Mitkommen. Schnell.« Huxley folgte 

ihm.  Es  war  unglaublich,  welche  Geschwindigkeit  die 

unförmigen  Worgunkörper  auf  ihren  Tentakeln  entwickeln 

konnten,  wenn  sie  nur  wollten.  Huxley  mußte  rennen,  um 

Schritt  halten  zu  können.  »Wieviel  Restzeit?«  keuchte  der 

Worgun. 

Huxley  blickte  auf  sein  Vipho.  »Eine  Stunde,  neunund-

fünfzig Minuten.« Je weiter sie sich vom Raum der Wahrheit 

entfernten, desto dunkler wurde es. 

Sie erreichten einen Antigravschacht. Wolbieh stürzte sich 

hinein,  Huxley  folgte  ihm.  Sie  nahmen  den  dritten  Ausstieg, 

wieder  ging  es  durch  einen  halbdunklen  Gang.  Undeutlich 

erkannte Huxley das goldfarbene Material der Wände und der 

Decke. Immer dunkler wurde es. Als der Worgun endlich vor 

einem Schott stehenblieb, konnte Huxley kaum noch die Hand 

vor Augen erkennen. 

Wolbieh  tippte  auf  einer  Tastatur  herum,  Huxley  fragte 

sich,  ob  er  sehen  konnte,  was  er  da  eintippte.  Offensichtlich 

schon,  denn  ein  Schott  öffnete  sich  und  gab  den  Zugang  zu 

einem Raum frei, aus dem schummriges Licht fiel. Sie liefen 

hinein. »Der Energiekontrollraum«, sagte der Worgun. 

Huxley  blickte  sich  um.  Wenigstens  hier  war  das  Licht 

intensiv  genug,  um  die  Instrumente  auf  den  Schalttafeln 

voneinander  unterscheiden  zu  können.  Huxley  beugte  sich 

über sie und betrachtete jedes einzelne. Rasch entdeckte er ein 

rechteckiges  schwarzes  Kästchen  auf  einer  goldfarbenen 

Konsole.  Das  andersartige  Material  fiel  dem  Terraner  sofort 

auf. 

Das  Kästchen  war  nicht  zusammen  mit  der  Konsole  und 

den anderen Instrumenten  installiert worden. Jemand hatte es 

später hier eingebaut. 

Huxley öffnete es. Es enthielt neun Tasten in zwei Reihen: 

eine  Leer  und acht Symboltasten. Er hätte jubeln  können  vor 

Erleichterung.  Stattdessen  beäugte  er  die  Tasten,  als  würden 

sie  ihn  vor  ein  Rätsel  stellen.  »Was,  was?«  drängte  der 

Worgun. »Keine Handlungsmöglichkeit? Kein Code? Wieviel 

Restzeit?« 

Huxley  blickte  auf  sein  Vipho.  »Eine  Stunde  und 

einundfünzig Minuten.« 

»Schnell,  schnell!«  jammerte  Wolbieh.  »Beeil  dich, 

Terraner! Mach schneller!« 

»Gib  endlich  Ruhe!«  herrschte  Huxley  ihn  an.  »Ich  muß 

mich  konzentrieren!«  Mit  dem  Zeigefinger  seiner  Rechten 

tippte er auf die Tasten: Spiralnebel, Leertaste, Ausgestreckter 

Tentakel, Leertaste, Leertaste, Ringraumer. 

Er  richtete  sich  auf  und  hielt  den  Atem  an.  Das  Licht  auf 

dem Gang wurde heller, der Kontrollraum strahlte plötzlich in 

goldenem  Glanz.  Geschafft!  Es  war  geschafft!  Jetzt  konnte 

Huxley  zu  Recht  hoffen,  daß  aus  dem  Triebwerk  der  ORN 

Energie  auch  zur  CHARR  und  den  anderen  beiden  Schiffen 

zurück  floß. Wenigstens soviel, daß die Schiffe starten konn-

ten.  Doch  statt  daß  Zufriedenheit  Huxleys  Züge  entspannt 

hätte, legte sich seine Miene in Sorgenfalten. 

»Was  ist?«  Der  Worgun  fuhr  seine  Augen  aus  und  starrte 

ihn an. »Kein Erfolg? Woher dann das Licht?« 

»Achtung,  Achtung!«  tönte  plötzlich  eine  Kunststimme. 

»Hier  spricht  die  Zentrale!  Der  Startvorgang  für  die  Auto-

eleminierung  des  Triebwerks  konnte  nicht  unterbrochen 

werden! Die Selbstzerstörung des Triebwerks beginnt in einer 

Stunde und neunundvierzig Minuten!« 

Das  war  ungefähr  der  Wortlaut,  den  der  Terraner  mit  der 

Zentrale vereinbart hatte. 

»O große Katastrophe!« Der Worgun fing an zu kreischen. 

»O große Not! Was denn jetzt? Was denn jetzt?« 

»Hör auf zu schreien!« Huxley mimte den Gereizten. »Jetzt 

gibt  es  nur  noch  eine  Chance!  Der  Bordrechner  meines 

Schiffes!« 

»Aber  der  Energiefluß!  Ohne  Energiefluß  kein  Schiff!« 

jammerte Wolbieh. »Verloren! Alles verloren!« 

»Nicht,  wenn  es  meinem  Bordrechner  gelingt,  mit  der 

Zentrale in Kontakt zu treten.« Huxley blickte auf sein Vipho. 

Es schien wieder zu funktionieren. »Ein wenig Energie fließt 

wieder!«  rief  er.  »Das  ist  unsere  Chance!  Raus  hier!«  Sie 

liefen  aus  dem  Kontrollraum.  »Schließ  das  Schott!«  Der 

Worgun  gehorchte.  Mit  der  Macht,  die  sich  Zentrale  nannte, 

hatte  Huxley  vereinbart,  saß  sie  den  Code  für  das  Schott  für 

vierundzwanzig Stunden sperrte. 

»Zurück  in  die  Halle!«  schrie  Huxley.  »Funke  deine 

Worgun  an!  Sie  sollen  meine  Männer  nach  oben  lassen!  Ich 

sage ihnen, daß sie eines der Schiffe über Funk rufen sollen!« 

Im  Laufen  zog  Wolbieh  ein  Funkgerät  aus  einer  Hauttasche, 

im  Laufen  schrie  er  ein  paar  Befehle  hinein.  Huxley  blieb 

stehen, aktivierte sein Vipho und gab Bontempis Nummer ein. 

Seine  Hand  zitterte  ein  wenig,  so  gespannt  war  er,  ob  die 

Funkverbindung sich aufbauen würde. 

Sie  tat  es.  Bontempis  Gesicht  erschien  in  dem  kleinen 

Sichtfeld. 

»Hören Sie zu, Sybilla«, sagte er auf  Angloter. Vor lauter 

Aufregung merkte er nicht, daß er den Captain mit Vornamen 

ansprach. »Ich glaube, ich bin auf einem guten Weg.« 

»Was  haben  Sie  da  nur  angestellt?«  Bontempi  wirkte 

mächtig  nervös.  »In  knapp  zwei  Stunden  wird  sich  das 

Triebwerk  selbst  zerstören!  Die  Worgun  hier  sind  außer  sich 

vor Panik.« Sie runzelte die Stirn. »Warum  funktionieren die 

Viphos wieder?!« 

»Lassen  Sie  sich  bloß  nichts  anmerken,  Sybilla!  Das  mit 

der Selbstvernichtung ist ein Täuschungsmanöver! Gehen Sie 

nach oben! Holen Sie das Beiboot über Fernsteuerung!« 

»Aber es hat doch keine Energie…?« 

»Versuchen Sie es!« 



* 



Die  Worgun  jagten  die  Terraner  regelrecht  in  den 

Antigravschacht. 

Mit 

hektischen 

Gesten 

und 

viel 

jammerndem  Gestammel  gaben  sie  ihnen  zu  verstehen,  sich 

zu  beeilen.  Ihr  Anführer  hatte  sie  über  Funk  alarmiert.  Sie 

hatten  nur  soviel  verstanden,  daß  die  ORN  in  kurzer  Zeit 

explodieren  würde  und  nur  die  Terraner  das  Unheil  noch 

aufhalten  konnten  -  vorausgesetzt,  man  ließ  sie  zu  ihren 

Schiffen und an ihre Bordrechner. 

»Wie  hat  der  Chef  das  hinbekommen,  frage  ich  mich! 

Wie?«  Paul  Maxwell  schwebte  neben  Sybilla  Bontempi  den 

Antigravschacht  hinauf.  »Es  ist  unglaublich,  es  ist  einfach 

unglaublich!« 

»Er wird es uns erzählen«, sagte Bontempi. »Warten wir’s 

einfach ab.« 

Vor  ihnen,  an  der  Spitze  der  Gruppe,  schwebte  Lern 

Foraker. Er sprach in sein Vipho. Kurz darauf blickte er nach 

unten. »Hören Sie mal alle her! Ich habe eben mit dem Ersten 

Offizier  gesprochen!  Prewitt  hat  die  Schiffe  angefunkt  -  die 

Verbindung steht wieder!« 

Ein  Jubelschrei  wie  aus  einer  Kehle  erhob  sich  und  hallte 

an  den  goldfarbenen  Schachtwänden  wieder.  »Ist  eines  der 

Schiffe unterwegs?« rief Bontempi zu Foraker hinauf. 

»Ja!  Das  Beiboot!  Er  hat  es  über  die  Fernsteuerung 

gestartet!« 

Erleichterung  machte  sich  breit.  Wie  im  Zeitraffer 

rauschten  die  Wochen  auf  Aurum  über  Maxwells  innere 

Bühne,  während  die  Gruppe  nach  oben  schwebte.  In 

Gedanken schlug er drei Kreuze, als er endlich fassen konnte, 

daß sie diesen Planeten in absehbarer Zeit verlassen würden. 

Endlich  erreichten  sie  die  obere  Öffnung  des  Anti-

gravschachtes.  Dort  erwarteten  sie  Bordarzt  Berger  und 

Sanitätsmaat  Fletcher  mit  ein  paar  Infanteristen.  Auch  der 

Kobaltblaue  Treenor  war  gekommen,  um  seinen  Gefährten 

Aardan in Empfang zu nehmen. 

Erleichtert  registrierten  Arzt  und  Sanitäter,  daß  es  keine 

Verletzten gab. »Wo  ist der Chef?« wollte Berger wissen. Er 

runzelte die Stirn. 

»Kommt  noch.«  Foraker  klopfte  ihm  auf  die  Schulter. 

»Wir sind nur die Vorhut.« 

Sie  verließen  die  Höhle.  Lee  Prewitt,  der  Erste  Offizier, 

begrüßte  Bontempi,  den  Kobaltblauen  und  die  Männer  mit 

Handschlag.  Foraker  berichtete,  was  geschehen  war.  »Nicht 

viel, was wir da erlebt haben«, schloß er. »Ich schätze, unser 

Kommandant hat zehnmal so viel  zu erzählen. Irgendwie  hat 

er es geschafft, die Energieblockade aufzuheben. Sonst wären 

wir jetzt nicht hier.« 

Zwanzig Minuten später etwa flog ein schlankes, vierzehn 

Meter  langes  Ellipsoid  über  den  Bergkamm  und  landete 

dreihundert  Meter  entfernt  vom  Höhleneingang  auf  einer 

Waldlichtung. 

Prewitt  übergab  Foraker  das  Kommando.  Zusammen  mit 

Paul  Maxwell  und  den  Piloten  stieg  er  in  das  Beiboot.  Das 

startete  und  flog  Richtung  CHARR  davon.  Zuerst  sollte  ein 

Pilot in das Flaggschiff gebracht werden, danach einer  in die 

FO I. 

Eine  Stunde  wartete  die  Besatzung.  Eine  Stunde,  die 

Sybilla Bontempi unendlich lang erschienen. 

Vierzig  Minuten  nach  dem  Start  des  Beibootes  nahmen 

Bontempi,  Foraker  und  der  Schiffsarzt  auch  Frederic  Huxley 

am  Schachtausstieg  in  Empfang.  Er  wirkte  aufgekratzt  und 

seltsam  abwesend.  Doktor  Berger  wollte  ihn  untersuchen. 

Huxley lehnte ab. »Mir geht es gut, Doc. Unverschämt gut.« 

»Wie  haben Sie es  hinbekommen, die Energieblockade zu 

lösen, Sir?« wollte Bontempi wissen. 

»Ich habe jemanden kennengelernt, der mir geholfen hat.« 

Seite  an  Seite  mit  der  Anthropologin  und  seinem  taktischen 

Offizier eilte der Kommandant zum Höhlenausgang. 

»Sie haben jemanden kennengelernt?« Foraker runzelte die 

Stirn. »Jetzt sind wir aber gespannt.« 

»Die  Zentrale.«  Ungläubig  sahen  sie  ihren  Chef  an. 

»Gucken  Sie  nicht  so.  Zentrale  -  so  hat  dieser  Unsichtbare 

sich genannt. Selbst wo unser einer ich sagt, sprach er nur von 

der Zentrale.« 

Sie  erreichten  den  Höhleneingang.  Sofort  umringte  die 

Besatzung  ihren  Kommandanten.  Huxley  erzählte,  was  ihm 

widerfahren  war. Und während er  berichtete, merkte er:  Jede 

Einzelheit  seiner  seltsamen  Erfahrung  hatte  sich  tief  in  sein 

Bewußtsein  geprägt.  »Als  dieser  Einfaltspinsel  und  ich  die 

Halle  erreichten,  erzählte  ich  ihm,  daß  der  Bordrechner  der 

CHARR  mit  der  Zentrale  Kontakt  aufgenommen  habe«, 

berichtete  er  am  Schluß.  »Ich  sagte  ihm,  daß  beide  Rechner 

daran  arbeiteten,  die  Katastrophe  zu  verhindern.«  Huxley 

blickte  auf  sein  Vipho,  dessen  Anzeige  wieder  funktionierte. 

»Somit haben wir jetzt noch knapp eine Stunde Zeit. Wolbieh 

und  seine  Kretins warten auf einen Code, an dem  die  beiden 

Rechner  angeblich  unter  Hochdruck  arbeiten,  und  der  das 

Selbstzerstörungsprogramm endgültig neutralisieren soll.« 

»Bravo!«  rief  einer  der  Männer.  Er  klatschte.  Sofort 

stimmten  die  anderen  in  den  Applaus  und  die  Hochrufe  ein. 

Die Besatzung der CHARR feierte ihren Kommandanten. 

»Nicht  doch!«  Huxley  wehrte  lautstark  ab.  »Nicht  mir 

müßt  ihr  applaudieren!  Der  Zentrale  im  Raum  der  Wahrheit 

müßt ihr applaudieren! Ohne sie hätten wir hier Hütten bauen 

müssen!« 

Wenig später rief Prewitt über Vipho an. »die CHARR und 

FO I sind gestartet«, meldete er. 

»Wie  ist  der  Energiestatus?«  Das  war  die  Frage  aller 

Fragen  in  diesen  nervenaufreibenden  Stunden.  Wie  hatte  sie 

Huxley  unter  den  Nägeln  gebrannt,  seit  er  den  Symbolcode 

eingetippt hatte! 

»Miserabel«,  lautete  die  enttäuschende  Antwort.  »Die 

Energie fließt äußerst zäh zurück in unsere Meiler. Deswegen 

habe  ich  auch  die  FO  I  nicht  einschleusen  lassen.  Ich  wollte 

Energie und Zeit sparen.« 

»Gut  gemacht«,  knurrte  Huxley.  »Reicht  es  zum  Start?« 

»Ja, Sir. Und zu einem Minisprung eventuell auch noch.« »Na 

bitte.« Huxley machte ein grimmiges Gesicht. »Wann sind Sie 

hier, Prewitt?« »Noch höchstens fünf Minuten.« 

Zwei  Minuten  später  erschienen  beide  Schiffe  über  dem 

Wald vor der Höhle. Erneut brach die gesamte Mannschaft in 

Jubelrufe  und  Beifall  aus.  Manche  Männer  weinten  vor 

Rührung und Erleichterung. 

Huxley  befahl  seinen  Leuten,  sich  in  zwei  Gruppen  zu 

teilen.  Die  eine  Hälfte  schwebte  über  Traktorstrahl  zur  FO  I 

hinauf, die andere zur CHARR. Danach stiegen beide Schiffe 

in den Goldlichthimmel von Aurum empor. 



* 

 

Der Rückfluß der Energie war minimal. Der Start von Aurum 

verschlang 

allein 

die 

Hälfte 

der 

neugewonnenen 

Energievorräte.  Doch  Huxley  wollte  nicht  warten,  bis  mehr 

Energie aus dem Triebwerk der ORN zurück in die Meiler der 

CHARR und der FO I geströmt war. Er traute den degenerier-

ten  Worgun  nicht.  Wolbieh  schien  ihm  doch  ein  arg  wan-

kelmütiger Geselle zu sein. Selbst der Zentrale traute Frederic 

Huxley nicht ganz. 

Die Goldlichtkugel von  Aurum  fiel unter ihnen zurück. In 

der Allsichtsphäre wurde sie rasch kleiner. »Kommandant an 

alle!« wandte sich Huxley an seine Leute. »Transition in zwei 

Minuten.  Ich  weiß  zwar  nicht,  wie  weit  sie  uns  tragen  wird, 

aber  ich  weiß, daß wir von  hier abhauen  sollten,  solange wir 

noch ein Minimum an Energie haben. Ende.« 

Nach der Ansage wandte er sich an seine Funker. »Funken 

Sie  eine  Ziffern-  oder  Buchstabenkombination  nach  Aurum. 

XYZ, Siebzehn und vier oder irgendetwas in der Art. Ich habe 

mit der Zentrale vereinbart, daß sie daraufhin den simulierten 

Countdown abbricht.« 

»Verstanden, 

Sir.« 

Sekunden 

später 

kam 

die 

Vollzugsmeldung. 

Huxley  blickte  auf  die  digitale  Zeitangabe  im  größten 

seiner  Arbeitsschirme.  Noch  achtzig  Sekunden  bis  zur 

Transition.  »Ein  Funkspruch  von  Aurum!«  rief  Cord  Cillion, 

einer der Funker. 

»Auf  mein  Pult  damit.«  Sekunden  später  sah  der 

Kommandant einen Worgun auf dem Funkschirm. Wolbieh. 

»Dank,  Terraner  Huxley!  Selbstzerstörung  verhindert! 

Vielen Dank!« 

»Schon gut.« 

»Und nun repariert ihr den Antrieb?« 

»Später«, sagte Huxley. »Wir werden zurückkommen, und 

dann sehen wir weiter.« Er unterbrach die Verbindung. 

»Sie wollen tatsächlich nach Aurum zurückkehren und das 

Triebwerk  das  Planetenschiffes  reparieren?«  Der  Erste 

Offizier machte große Augen. 

»Natürlich  werden  wir  nach  Aurum/ORN  zurückkehren, 

Lee!  Wir  können  doch  die  Völker  dort  nicht  sich  selbst 

überlassen!  Wir  sollten  ihnen  zumindest  helfen,  ihre  Schiffe 

startklar  zu  machen.  Ob  wir  den  Worgun  bei  der  Reparatur 

des Triebwerks helfen, muß ich mir noch überlegen.« 

»Sind  Sie  sicher,  Sir,  daß  Sie  Utaren  vom  Schlage  eines 

Wa  Walimi  oder  Ga  Gardema  den  Weg  zurück  in  die 

Milchstraße  zeigen  wollen?«  rief  Maxwell  vom  Naviga-

tionsstand aus. 

»Nein«, knurrte Huxley. 

Beide  Schiffe  transitierten.  Nur  ein  Lichtjahr  von  Aurum 

entfernt  traten  sie  wieder  in  den  Normalraum  ein.  Für 

Kursänderungen  oder  gar  für  eine  weitere  Transition  reichte 

die Energie nicht mehr. 

Mehr als überrascht stellte man fest, daß man mittlerweile 

mehr als 500 000 Lichtjahre tief  im  Leerraum war  -  100 000 

mehr als beim ersten Kontakt mit Aurum! Selbst die defekten 

Anlagen  des  goldenen  Planetenraumschiffs  mußten  extrem 

effizient  arbeiten,  wenn  sie  das  gewaltige  Konstrukt  nur  mit 

der  Energie  aus  den  Meilern  ihrer  beiden  Schiffe  über  eine 

solche Distanz bewegen konnten! 

Die  CHARR  und  die  FO  I  legten  ihre  allerletzten 

Energiereserven zusammen und setzten einen To-Richtspruch 

nach  Quatain  ab.  Ein  kurzer  Lagebericht  und  ein  Hilferuf, 

mehr nicht. 

Sie  warteten  neun  Stunden  lang  auf  Hilfe.  Dann  trat  in 

unmittelbarer Nähe eine Flotte von zehn Ellipsoidschiffen aus 

dem  Hyperraum.  Nogk.  Charauas  Flaggschiff  TALKARN 

und  ein Verband  von  neun Such-  und  Bergungsschiffen. Der 

Jubel an Bord der CHARR und der FO I war grenzenlos. 

Die  Flotte  tankte  beide  Schiffe  auf.  Huxley  ließ  die  FO  I 

wieder einschleusen. 

Charaua  kam  an  Bord.  Dan  Geaman  und  Gary  Gesak 

begleiteten 

ihn. 

Sie 

begrüßten 

einander 

in 

der 

Kommandozentrale.  Sie  glauben  nicht,  wie  froh  ich  bin,  Sie 

 gesund wiederzusehen, Generaloberst Huxley,  dachte Charaua 

an die Adresse des Kommandanten. 

»Die Freude  liegt ganz auf  meiner Seite, Charaua. Gibt es 

Neuigkeiten von Quatain?« 

 Viele  Neuigkeiten,  kam  es  von  Charaua.  Viele  gute,  aber 

 auch ausgesprochen schlechte. 

Huxley  blickte  Geaman  in  die  Augen.  Die  Miene  des 

Captains  erschien  ihm  auf  einmal  ausdruckslos.  »Geht  es 

Ihren Männern gut?« 

»Leider  nicht  allen«,  tönte  Geamans  Baß.  »Raimi  ist  tot. 

Einer der Blauen hat ihn erwischt.« 

Huxley  stand  auf,  verschränkte  die  Arme  vor  der  Brust, 

senkte  den  Kopf  und  ging  ein  paarmal  zwischen  dem 

Kommandostand und der  Allsichtsphäre auf und  ab. »Das  ist 

wahrhaftig eine üble Nachricht.« Er seufzte tief. »Ganz übel.« 

Er  stieg  wieder  in  den  Kommandostand  und  ließ  sich  in  den 

Sessel  neben  Charaua  fallen.  »Sie  sprachen  von  den  Blauen, 

Geaman. Wen meinen Sie damit?« 

Geaman  und  Charaua  berichteten  abwechselnd  und 

ausführlich.  Nach  einer  halben  Stunde  waren  Huxley  und 

seine  Offiziere  im  Bilde  über  die  neue  Bedrohung.  Sie 

diskutierten  die  Fakten  und  vereinbarten,  eine  gemeinsame 

Strategie gegen die Blauen Nogk zu entwickeln. 

Danach  berichtete  Huxley.  Er  faßte  sich  kurz.  Zu 

gegenwärtig  waren  ihm  die  Ereignisse  auf  Aurum  noch.  Im 

Grunde war er froh, sie vergessen zu können. 

»Dennoch  müssen  wir  noch  einmal  zurück«,  schloß  er 

seinen Bericht. »Die Völker von  Aurum sind Gefangene. Sie 

brauchen unsere Hilfe.« 

 Fühlen diese Völker sich nicht längst auf Aurum zu Hause? 

fragte Charaua. 

»Schon  möglich.« Huxley zuckte  mit den Schultern. »Wir 

sollten  ihnen  zumindest  unsere  Hilfe  anbieten.«  Er  sah 

Charaua  an.  »Wollen  Sie  uns  nicht  begleiten,  Charaua?  Das 

Planetenraumschiff  kreuzt  nur  etwas  mehr  als  ein  Lichtjahr 

von hier mit Kurs auf Orn.« 

Sie  einigten  sich  darauf,  daß  die  TALKARN  und  zwei 

Bergungsschiffe  die  CHARR  nach  Aurum  begleiten  sollten. 

Vorsichtshalber, 

falls 

wider 

Erwarten 

ein 

erneuter 

Energieblock  eines  der  Schiffe  zur  Landung  zwingen  würde. 

Huxley gab den Befehl zum Start. 

»Tut  mir  leid,  Sir«,  sagte  Maxwell  im  Navigationsstand. 

»Ich kann keine Kurskoordinaten eingeben.« 

»Und warum nicht?« Huxley runzelte die Stim. 

»Aurum  ist  auf  keinem  Ortungsschirm  mehr  zu  finden, 

Sir.« 

»Was  sagen  Sie  da?  Wollen  Sie  mich  auf  den  Arm 

nehmen?!« 

Huxley  ließ  die  Aufnahmen  und  Daten  der  Ortungs-

instrumente auf die Allsichtsphäre schalten. Und tatsächlich  - 

so  oft  und  so  konzentriert  er  auch  in  das  Bildfeld  schaute, 

nirgends konnte er Aurum entdecken. 

»Verschwunden,  unglaublich!«  Staunend  schüttelte  er  den 

Kopf. »Der goldene Planet ist spurlos verschwunden!« 

Er  wandte  sich  an  Charaua.  »Dabei  war  er  vor  ein  paar 

Stunden  nicht  viel  weiter  als  ein  Lichtjahr  entfernt  von 

unserer aktuellen Position. Die Zentrale hat offenbar doch ihre 

eigenen Pläne…« 







Ende 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

REN DHARK im Überblick 

 

 Mittlerweile umfaßt die REN DHARK-Saga 119 Buchtitel: 16 

 Bücher mit der überarbeiteten Heftreihe, 36 mit der offiziellen 

 Fortsetzung  im  DRAKHON-  und  BITWAR-Zyklus,  28 

 Sonderbände,  drei  Bände  aus  der  neuen  Reihe  UNITALL, 

 zwei  der  aktuellen  Reihe  WEG  INS  WELTALL,  pro  Staffel 

 jeweils sechs Ausgaben der abgeschlossenen Reihen 

 FORSCHUNGSRAUMER  CHARR,  STERNENDSCHUNGEL 

 GALAXIS 

 (1 .und 2. Staffel) und DER MYSTERIOUS, drei Spezialbände 

 sowie ein umfangreiches Lexikon zur Serie. 

 Der  nun  folgende  Überblick  soll  Neueinsteigern  helfen,  die 

 Bücher in chronologisch korrekter Reihenfolge zu lesen. 

  

Erster Zyklus: 

2051: Handlungsabschnitt HOPE/INVASION 

Band 1:                Sternendschungel Galaxis (1966 /1994) 

Band 2:                Das Rätsel des Ringraumers (1966 /1995) 

Band 3:                Zielpunkt Terra (1966,1967 /1995) 

Band 4:                Todeszone T-XXX (1967 /1996) 

Band 5:                Die Hüter des Alls (1967 /1996) 

Sonderband 4:     Hexenkessel Erde (1999) 

Sonderband 7:     Der Verräter (2000) 

Sonderband 1:     Die Legende der Nogk (1997 und Platinum 2004) 



2052: Handlungsabschnitt G’LOORN 

Band 6:                Botschaft aus dem Gestern (1996) 

Band 7:               Im Zentrum der Galaxis (1997) 

Band 8:                Die Meister des Chaos (1997) 

Sonderband 2:     Gestrandet auf Bittan (1998) 

Sonderband 3:     Wächter der Mysterious (1998) 



2056: Handlungsabschnitt DIE SUCHE NACH DEN MYSTERIOUS 

Band 9:                Das Nor-ex greift an (1967 /1997) 

Band 10:              Gehetzte Cyborgs (1967,1968 /1997) 

Sonderband 12:   Die Schwarze Garde (2001) 

Band 11:              Wunder des blauen Planeten (1968 /1998) 

Band 12:              Die Sternenbrücke (1968 /1998) 

Band 13:              Durchbruch nach Erron-3 (1968 /1999) 

Sonderband 8:     Der schwarze Götze (2000) 

Band 14:              Sterbende Sterne (1968,1969 /1999) 

Sonderband 5:     Der Todesbefehl (1999) 

Sonderband 6:     Countdown zur Apokalypse (2000) 

Band 15:              Das Echo des Alls (1969 /1999) 

Band 16:              Die Straße zu den Sternen (1969 /2000) 



Zweiter Zyklus: 

2057/58: DRAKHON-Zyklus 



2057: Handlungsabschnitt DIE GALAKTISCHE KATASTROPHE 

Band 1:                Das Geheimnis der Mysterious (2000) 

Band 2:                Die galaktische Katastrophe (2000) 

Sonderband 10:    Ex (2000) 

Sonderband 9:     Erron 2 - Welt im Nichts (2000) 

Band 3:                Der letzte seines Volkes (2000) 

Band 4:                Die Herren von Drakhon (2000) 

Band 5:                Kampf um IKO 1 (2001) 

Sonderband 11:   Türme des Todes (2001) 

Band 6:                Sonne ohne Namen (2001) 

Band 7:                Schatten über Babylon (2001) 

B and 8:               Herkunft unbekannt (2001) 

Sonderband 13:   Dreizehn (2001) 

Sonderband 14:    Krisensektor Munros Stern (2001) 

Band 9:                Das Sternenversteck (2001) 

Band 10:              Fluchtpunkt M 53 (2002) 

Band 11:              Grako-Alarm (2002) 

Sonderband 16:   Schattenraumer 986 (2002) 

Band 12:              Helfer aus dem Dunkel (2002) 

Sonderband 17:   Jagd auf die Rebellen (2002) 



2058: Handlungsabschnitt EXPEDITION NACH ORN 

Band 13:    



Cyborg-Krise (2002) 

Band 14:    



Weiter denn je (2002) 

Sonderband 18:   Rebell der Mysterious (2002) 

Sonderband 19:   Im Dschungel von Grah (2003) 

Band 15:    



Welt der Goldenen (2002) 

Band 16:    



Die Verdammten (2003) 

Band 17:    



Terra Nostra (2003) 

Sonderband 20:   Das Nano-Imperium (2003) 

Band 18:   



Verlorenes Volk (2003) 

Band 19:              Heerzug der Heimatlosen (2003) 

Sonderband 21:   Geheimnis der Vergangenheit (2003) 

Band 20:             Im Zentrum der Macht (2003) 

Band 21:              Unheimliche Welt (2003) 

Band 22:              Die Sage der Goldenen (2004) 

Sonderband 22:  Gisol-Trilogie 1: Der Jäger (2003) 

Sonderband 23:   Gisol-Trilogie 2: Der Rächer (2004) 

Sonderband 24:   Gisol-Trilogie 3: Der Schlächter (2004) 

Band 23:              Margun und Sola (2004) 

Band 24:              Die geheimen Herrscher (2004) 

Sonderband 15:   Die  Kolonie  (2002;  Kurzgeschichten  aus  verschiedenen 

Zeiträumen  des  Serienkosmos)  Jagd  nach  dem  »Time«-Effekt  (2002) 

(2004) 



FORSCHUNGSRAUMER CHARR (sechsteiliger, abgeschlossener Mini-

Zyklus um das Geheimis der Nogk, 2004) 

Sonderband 26:  Wächter und Mensch (2004) 

STERNENDSCHUNGEL  GALAXIS  1-6  (abgeschlossener  Mini-Zyklus, 

dessen Handlung zwischen Drakhon- und Bitwar-Zyklus spielt, 2005) 

Sonderband 28:  Sternenkreisel (2005) 

STERNENDSCHUNGEL GALAXIS 7-12 (abgeschlossener Mini-Zyklus 

um das Kugelschalenuniversum, 2006) 

UNITALL 2:      Das Kugelschalenuniversum (2006) 

UNITALL 1:      Jenseits aller Zeit (2006) 

Dritter Zyklus: 

Sonderband 25 Lexikon 

2062: BITWAR-Zyklus 

Band 1:    



Großangriff auf Grah (2004) 

Band 2:    



Nach dem Inferno (2004) 

Band 3:    



Die Spur des Tel (2004) 

Band 4:    



Die Sonne stirbt (2005) 

Band 5:    



Die goldene Hölle (2005) 

Sonderband 27:  Nogk in Gefahr (2005) 



DER MYSTERIOUS (sechsteiliger, Mini-Zyklus, 2005)  

Band 6:                Das Judas-Komplott (2005) 

Band 7:                Proxima Centauri (2005) 

Band 8:                Erwachende Welt (2005) 

Band 9:                Rettet die Salter! (2005) 

Band 10:              Freunde in der Not (2006) 

Band 11:              Vorstoß in den Hyperraum (2006) 

Band 12:              Dimensionsfalle (2006) 




Weg ins Weltall 

2064/65: Handlungsabschnitt EIS WELT TERRA 

UNITALL 3:       Mond in Fesseln (2006)  

Band 1:                Eiswelt Terra (2006) 



FORSCHUNGSRAUMER  CHARR  7-12  (Mini-Zyklus  über  die  goldene 

Welt, 2006)  

Band 2:              Am Ort der Macht (2006) 



Einzelromane ohne Handlungsbindung an die Serie, welche ca. sieben bis 

acht Jahre nach dem Ende des ersten Zyklus in einem »alternativen« RD-

Universum spielen: 



Spezialband 1:    Sternen-Saga / Dursttod über Terra (2001)  

Spezialband 2:    Zwischen gestern und morgen / Echo aus dem Weltraum 

(2002)  

Spezialband 3:    Als die Sterne weinten / Sterbende Zukunft (2003) 
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